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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Altenöurger Schulpſatz Kr. 5.

2Merſeburger Kreisblatt.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadtk und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang

M 236 Honnabend den 9. October. 1886
Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 8. October.

Politiſcher Tagesbericht.
Auch die Nordd. Allg. Ztg. bringt die

Mittheilung, daß der nächſte preußiſche Staats-
haushaltsetat mit einem nicht unerheblichen
Defizit abſchließen werde. Es iſt an der
Richtigkeit der Mittheilung wohl kaum alſo zu
zweifeln. Der preußiſche Etat iſt vollſtändig
aber von der Geſtaltung des Reichshaushalts-
etats abhängig. Jſt der preußiſche Etat nicht
günſtig, kann es auch mit dem Reichsetat nicht
zum Beſten ſtehen. Vorausſehen ließ ſich das
allerdings ſchon, als mitgetheilt wurde daß die
Einnahmen aus den Zöllen und der Börſen
ſteuer nicht befriedigend ſeien.

Der bisherige deutſche Militärbevollmächtigte
in Petersburg, General von Werder, wird
heute Freitag in Berlin erwartet, zu deſſen
Gouverneur er bekanntlich ernannt worden iſt.

Juſtizrath Windthorſt Bielefeld hat aus
Privatrückſichten auf ſeine Kandidatur im 1.
Berliner Landtagswahlkreis verzichtet. Die
Reichstagskandidatur des Herrn Klotz im ſelben
Wahlkreis iſt der „Germania“ nicht genehm,
da Herr Klotz im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
gegen das letzte Kirchengeſetz geſtimmt hat.

Es wurde früher von ſocialdemokratiſcher
Seite, vielleicht nicht ohne Abſicht, die Nachricht
verbreitet, es werde in dieſem Jahre kein
ſocialdemokratiſcher Kongreß abgehalten werden.
Jetzt heißt es aus welcher Quelle läßt ſich
freilich nicht erkennen, daß ein ſocialdemokratiſcher
Kongreß in dieſem Jahre ſicher noch werde ab
gehalten werden. Wo, wird natürlich ſorgfältig
geheim gehalten.

Das Auftreten des ruſſiſchen Generals
Kaulbars in Bulgarien, der nichts Beſſeres
zu thuen weiß, als zu verſuchen, Aufſtände an
zuzetteln, findet bei allen Großmächten ent-
ſchiedene Mißbilligung. Es ſind aber
bisher keine diplomatiſchen Schritte deswegen ge-
than. Man erwartet eine Erklärung Rußlands.
Wie dieſelbe ausfallen wird, muß ganz abge-
wartet werden. Zu viel hoffen zu wollen, wäre
Thorheit.

Der engliſche Schatzkanzler Lord Churchill
iſt im allerſtrengſten Jnkognito in Berlin einge
troffen und verlautet daher nichts Gewiſſes über
die von ihm gepflogenen Beſprechungen. Lon
doner Blätter behaupten, der Miniſter werde den
Reichskanzler und den Fürſten von Bulgarien
beſuchen. Erſteres dürfte bereits geſchehen ſein.

Der Eiſenbahnminiſter Maybach iſt nach
Weſtfalen von Berlin gereiſt.

Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt an her
vorragender Stelle: Wir können unſeren Leſern
die beſtimmte Mittheilung machen, daß die von
verſchiedenen Zeitungen gebrachten Nachrichten,
nach denen an die Stelle des Militär-Sep-
tennats irgend eine andere geſetzliche Grund

lage für die Heeresſtärke treten ſoll, auf will-
kürlichen Erfindungen beruhen. Jm
Schooße der Regierung haben keine Erwägungen
oder Verhandlungen nach dieſer Richtung ſtatt-
gefunden! Anderweitig wird mitgetheilt, daß
die Militärvorlagen im Reichstage erſt zu Ende
der kommenden Seſſion, alſo erſt nächſtes Früh-
jahr, berathen werden dürften.

Aus Bulgarien: Jmmer wunderbarere
Nachrichten über General Kaulbars Thätig-
keit werden aus Sofia berichtet. Der Köln.
Ztg. wird telegraphiert: Nachrichten allerbe-
denklichſten Characters liegen vor, Kaulbars be-
ginnt nunmehr offene Korruptionsverſuche bei
den Officieren der Armee. Der ruſſiſche Konſul
Satochin in Ruſtſchuck beſuchte den dort be-
fehligenden bulgariſchen Oberſtlieutenant Filow,
zeigte demſelben einen Brief des General Kaul-
bars, in welchem letzterer Filow den Befehl er-
theilt, ſämmtliche wegen Hochverrathes in Ruſt-
ſchuck verhaftete Officiere ſofort in Freiheit zu
ſetzen. Er, Kaulbars, übernehme die Verant-
wortung. Filow lehnte dieſen Verrath ent-
ſchieden ab und berichtete über das Anſinnen
nach Sofia. Tags vorher hatte bereits Satochin
den Verſuch gemacht, drei Regimentskommandeure
in Schumla zum Aufſtand gegen ihre Regierung zu
bewegen. Dieſe drei Kommandeure verweigerten
zwar den Aufſtand, den man ihnen anmuthete, ließen
ſich aber bewegen, ein Telegramm an den Regenten
Stambulow zu richten, in welchem ſie ſagten, daß
ſie der Regierung den Rath gäben, die Kaulbars-
ſchen Forderungen zu erfüllen. Auf eine im
ſchneidigſten Tone mit ſofortiger Verhaftung
drohende Depeſche des Kriegsminiſters Nikolajew
antworteten die drei Officiere, indem ſie ſich ent-
ſchuldigten, ihr Telegramm als eine reine ver-
trauliche Privatmeinung hinſtellten und der Re
gierung unbedingten Gehorſam gelobten. Wie
die Dinge angeſichts ſolcher offenbaren Verhöhn-
ung aller Geſetze durch Kaulbars enden ſollen,
entzieht ſich aller Berechnung. Die bulgariſche
Regierung wird den Mächten ein Rundſchreiben
überreichen, in welchem ſie der europäiſchen Welt
mittheilt, in welcher Weiſe der Generalmajor
Kaulbars die Herbeiführung von Aufſtänden plan-
mäßig und rückſichtslos betreibe.

Auf ſeiner Reiſe im Jnnern Bulgariens hat
der General entſchieden Unglück. Jn der Stadt
Wratza waren kaum 30 Perſonen zur Begrüßung
des ruſſiſchen Vertreters erſchienen, und Kaul-
bars ärgerte ſich wüthend über die Zankowiſten,
die ihm Wratza als Hochburg des Ruſſenthums
geſchildert hatten. General Kaulbars ſcheint
die Abſicht zu haben, nicht wieder nach Sofia
zurückzukehren, ſondern nach Petersburg zu
reiſen, angeblich, um über die Lage Bericht zu
erſtatten. Jn Sofia geht auch das Gerücht um,
daß die ruſſiſche Regierung die Ausſchreitungen
des Generals mißbillige und ihn wieder abzu
rufen gedenke.

Die öſterreichiſche Regierung verweigert, der
Köln. Ztg. zufolge, dem in Deutſchland be-

Hierzu: Der Oeconom,

ſtellten bulgariſchen Kriegsmaterial die Durch-
fuhr, wodurch die betroffenen deutſchen Häuſer,
Krupp für Geſchütze und Artillerie-Schießbedarf,
Gruſon für Granaten, die Rottweiler Pulver
fabrik für Jnfanteriepatronen, in arge Verlegen-
heit geſetzt werden. Dieſe Beläſtigung der deut-
ſchen Jnduſtrie iſt um ſo unerklärlicher, als kein
anderer Staat derartige Schwierigkeiten macht.
Die Nachricht klingt überhaupt nicht recht glaublich.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Kaiſerin Auguſta ſagt in ihrem

Dankſchreiben an den Berliner Magiſtrat auf
deſſen Geburtstagswünſche, daß ſie mit Ver-
trauen auf Gottes Schutz in eine ſriedliche Zu-
kunft ſehe. Landrath Graf Wilhelm Bis-
marck iſt am Mittwoch in Baden Baden von
der Kaiſerin zur Tafel gezogen worden.

Die Krankheit des früheren Staatsſekretärs
im Reichsſchatzamt, von Burchardt wird als
Gehirnerweichung bezeichnet.

Aus St. Petersburg wird der „Daily
News“ gemeldet, daß der gefährliche Nihi-
liſt Degajeff, der den bekannten Chef der
Geheimpolizei, Sudeikin, am 28. December 1883
ermordete und vor einigen Monaten im Auslande
verhaftet wurde, aus dem Gefängniß ent-
ſprungen ſei. Auf ſeine Habhaftwerdung iſt
eine Belohnung von 20 000 Mark geſetzt worden.
Das iſt ein neuer Beweis, daß die Nihiliſten
Unterſtützung bei Beamten haben. Wie konnte
ein ſolcher Menſch ſonſt entfliehen.

Flüchtige Nonnen. Aus Genua wird
gemeldet, daß aus dem Kloſter Porto Maurizio
fünf Nonnen unter Mitnahme von 4000 Lire
entflohen ſind. Dieſelben wurden in Nizza ereilt
und zurückgebracht.

Provinz und Umgegend.
F 1000 Mark zuviel. Das „vLeipziger

Tagebl.“ bringt folgende Mittheilung: Seit einiger
Zeit befindet ſich in der Güterkaſſe des Eilen-
burger Bahnhofes zu Leipzig ein zu Viel von
1000 Mark, deſſen Aufklärung bisher noch nicht
gelungen iſt. Da dieſe Summe vorausſichtlich
durch das Verſehen eines Einzahlers in den Be
ſitz der genannten Kaſſe gelangt iſt, ſo wird
Derjenige, welcher in letzterer Zeit eine unauf-
geklärte Differenz von gleicher Höhe in ſeinem
Kaſſenbeſtande wahrgenommen, erſucht, ſich bei
dem königlichen Betriebsamt in Halle a. S. zu
melden, welches die Prüfung der vorzulegenden
Beweismittel vornehmen und je nach Befund
entſcheiden wird.

Ein beim Leipziger Poſtamt angeſtellter
Hilfsbote, der aus einem halbgeöffneten Packet,
welches ihm zur nochmaligen Verſchnürung über-
gehen war, ein Stückchen Wurſt im Werthe
von 20 Pfg. entwendet und verzehrt hatte, war
deshalb von einem Kollegen angezeigt worden.
Der Mann wurde angeklagt und erhielt wegen
Beamtenunterſchlagung drei Monate Ge-
fängniß.



Einen unverhofften Erſatz erhielt der Jn
haber eines Gothaer Ladengeſchäfts für einen
vor ſechs Jahren bei ihm verübten Gelddiebſtahl
von 100 Mark dadurch, daß der unbekannte
Thäter ihm jetzt von Frankfurt a. M. aus die
entwendeten 100 Mk. mit Dank erſtattete.

Aus der Stadt und Umgebung.
Eine für alle Vereine wichtige Entſcheidung

hat das Kammergericht in Berlin endgültig da-
hin gefällt, daß Vereine berechtigt ſind, für ihre
Feſte Eintrittsgelder von ihren Gäſten zu erheben.
daß dadurch ſolche Feſte als öffentliche Feſte
nicht anzuſehen ſind und deshalb eine polizeiliche
Erlaubniß nicht nachzuſuchen ſei, weder von dem
Vereine ſelbſt, noch von dem betreffenden Gaſt
wirthe oder Saalinhaber. Es wird in den
Gründen ausgeführt, daß der Begriff eines
öffentlichen Feſtes nur dann zutrifft, wenn von
allen Feſttheilnehmern ein Entree erhoben wird
und ferner, weil beſtehende Vereine, welche ſolche
Feſte abhalten, nicht blos zum Zwecke der Ab-
haltung ſolcher Feſte ſich gebildet haben.

Der Drachenſport iſt jetzt an der
Tagesordnung und gewährt Großen und Kleinen
ein außerordentliches Vergnügen. Die Herren
Väter der Kinder fühlen ſich in ihre Knaben-
zeit zurückverſetzt und empfinden kaum mindere
Luſt an dem frohen Spiel als die Knaben ſelbſt.
Währeno ältere Knaben mächtige Ungethüme mit
ungeheuren, langen Schwänzen in die Luft
ſchicken, begnügen ſich die jüngeren mit dürftigen
Miniatur Ausgaben, oft kaum wie ein Karten-
blatt groß, freuen ſich aber, wenn ſie auch tüchtig
„rennen“ müſſen, nicht weniger als die großen
Kinder, die allerdings den Anſpruch erheben,
daß ihr Drache auch „ſteht.“ O ſelig, ein Kind
noch zu ſein! Es iſt eine Luſt, das frohe Spiel
des jungen Völkchens mit anzuſehen.

F Jn ſeinen neueſten amtlichen Veröffentlich-
ungen weiſt das Konſiſtorium der Provinz Sachſen
auf die älteren Beſtimmungen hin, gemäß welcher
zufolge Allerhöchſter Kabinetsordres vom Jahre
1847 und 1861 den Geiſtlichen unterſagt
iſt, die kirchliche Weihe von Vereins-
fahnen vorzunehmen, ſeien die betreffenden
Vereine militäriſchen oder anderen Charakters
und ſeien die Geiſtlichen im Ornate oder nicht.
Da trotzdem derartige Fahnenweihen wiederholt
von Geiſtlichen vorgenommen worden ſind, ſieht
ſich die Provinzialbehörde veranlaßt, jene Kabinets-
ordres zu genauer Beachtung in Erinnerung zu
bringen.

Am 4. d. hat ſich, wie die „Hall. Ztg.“
ſchreibt, der Schuhmacher Friedrich Ebert in
Lauchſtädt auf ſeinem Hausboden erhängt.
Derſelbe war ſchon ſeit langer Zeit krank und
entbehrte der Pflege ſeiner kürzlich verſtorbenen
Ehefrau, was ihm wohl zu der beklagenswerthen
That die Veranlaſſung gegeben haben mag.

An zeigen.
z SHaus-Verkauf!

Das Haus Entenplan No. 3 ſoll
durch mich verkauft werden. Bedingungen ſind
in meinem Contor zu erfahren, woſelbſt ich auch
Gebote abzugeben bitte.

Friedl. VI. Kunth.
BVev. der Lieut. Kieſelbach' ſchen Erben.

Illustrirte Leipziger
Pwih- und Kunstzeitung

Organ f. MHusik, Theater u. bildende Kunst

Chronik des Kunstlebens der Gegen-
wart aller Nationen.

Anregende und belehrende Aufsätze, Biographien,
Theaterschau,

Ilustrationen und Kunstprämien,
Abonnements (1 M. 50 Pf. pr. Quart Inserate
20 Pf. pr. Zeile bei allen Buchhandlungen und
Postämtern und in der Expedition, Leip zig,

Hohe Str. 5.

e Arfage 2800.
2 Logis zu vermiethen und 1. April

1887 zu beziehen

Weissenfelserstrasse 4.

Vivitenkarten

schnell, sauber, billig.
Kreisblatt- Expedition.

Altenburger Schulplatz
p üaninos billig, baar oder Raten.

VFabriſ W eidensIaufer, Berlin NV.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals Fae g

Fast Verschenkt.
Wir haben den ganzen Vorrath einer berühmten Anglo

BritiſchSilberFebrik um die Hälfte des regulären Preiſes
übernommen und geben daher, ſo lange der Vorrath reicht,
für nur i5 Mark alſo kaum die Hälfte des Werthes vom
bloßen Arbeitslohn, an Jedermann nachſtehendes äußerſt
pracht u. effectvolles BritanniaſilberSpeiſeſervice aus dem
feinſten angleo britiſchen Silber, und wird für das Weiß-
bleiven der Beſtecke 10 Jahre garantirt
6 Tafelmeſſer mit vorzüglicher Stahlklinge

12 (6 Löffel und 6 Gabeln),
18 (12 Kaffee und 6 Eierlöffel),
12 (6 prachtvolle Eierbecher und 6 Weſſerleger),
2 (1 Supren- und 1 VPilchſchöpfec)
2 Zuckerſtreuer und Theeſeiher),
6 feinſte ciſelirte Auſt iataſſen,
6 prachtvolle Fruchtteller, mit indiſchen und japaneſiſchen

Figuren kunſtvoll ausgeführt,
2 prachtvolle Salon-Tafelleuchter.

66 Stück. Sämmtliche 66 Stück, welche früher 100 Mark
gekoſtet haben, nur 15 Mark. Jm nichtconvenirenden Falle
wird das Geld anſtaudelos retour gegeben, daher jede
Beſtellung ohne Riſico iſt. Putzpulver per Paquet 25 Pf.
Verſendung gegen Baar oder Nachnahme, und ſind Be
ſtellungen zu richten an das bandelsgerichtlich protocollirte

Univerſal-Verſandt-Bureau, Wien,
Ottakring, Sailergaſſe 26.

Filiale: Wien, I., Rothenthurmſtraße 5.

Garnirte und ungarnirte
Damen- und Kinderhüte
in den neuesten Farben und Facons

ſowie ſämmtliche zum Purteſ aoh gehörigen
Artikel empfiehlt zu bekannt billigſten Preiſen.

W. Waden, Merſeburg,
Purg- Straße 13.

reich sortirt.

G. Hoffmann, Merseburg.
Zur bevorstehenden Weihnachts- Saison ist mein

Tapisserier Lagermit prächtigen Neuheiten in Teppichen, Kissen,
Sesseln, Lamprequins, Schuhen, Trägern ete.

Castor-, Zephir-, Gobelin-, Foos-W'ollen, 8
Paladin-, Cordonnet-, China-, Japan-Seiden S

sind in grossen Farben-Sortimenten vorräthig.
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täten reich sortirtes Lager
wollener Strickgarne zu allen Preislagen,
wollener Strumpflängen und Strümpfe,
Handschuhe in Glacé, Wolle, Seide,

e Tricotagen i. Wolle Halbwolle, Baumwolle
G. Hoffmann, Merseburg.
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Mit dem heutigen Tage eröffneten wir unſere

3 Name e terrnag

n lekenochen.S H. Theile.
En junger tüchtiger Markthelfer mit

guten Zeugniſſen, der als ſolcher ſchon thätig,
kann ſich melden bei

Emil Fioehn G Comp.
Merseburg.

Emil Ploehn K Co.
Mertenurg, gr. Ritterſtraßenecke.

c h h h h h h h h h

r i i er mit dem Bemerken daß wir gleich unſerer

r g. die Möbel Cichlerei
vone Frau Wittwe Hänel,2 e Neumarkt 73.S empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von MöbelnS aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.S un t h Auotions- GegenständeS 7 halten bitte ich in meinem Büreaun e Kl. Ritterstr. 4 Se 9 9 h b angelegentlichſt anzumelden.

S Fried. Faumntn,empfohlen Auctions- Eommiſſar und Tarxator.

9 I Rhein wer W trtftig,S und 90 Pfg. von ett n mer desS d 2 von J. ananar eins s gre wegeigen. Jabrik offerieren: S vüte und Mütz en!
a Filzhüte für Herren neueſte Formen von 3DowlasHerren- Hemden in vollkommener Mannesgröße, bis Be Wiener Formen hochfein zum billigſten

à Stück 20 Mark. Preiſe empfiehlt O. Berger, Gotthardtſtr. 3.
S u ar NB. Filzhüte für Damen werden in 1--2S 2 Dowlas- 2 Tagen moderniſirt. Reue zu Jabrit kpreiſen.o hemden, W anſDamenhemdeh, e Schellfisch auf Eis
S a mit u. ohne Beſatz 2 empfiehit C. L. Zimmermann.

e à Stück 1,10 Mark. Frinſen Magdeburger Sauerkgh
S ießend fetten geräu rhein. Lachs,S Knaben-, Mädchen- und Erſtlings-Hemdchen u Aſtrachag er Caviar,

feinſten Elbceaviar,von 25 f. an grfe zDamen n R e r 2in Flauell, Baumwolle und Shirting mit Stickerei Liebiegs Fleiſchextract, Entnabme vonS n h eUnſere Fabrikate ſind nur aus haltbarſten l e wich n v. v. minermage-
e Stoffen gefertigt und ſolide genäht. c Wirciieh v t IS Oberhemden, Kragen und Manſchetten, nur beſte Qualitäten, villigſt. ler d eroin t i

v Herren Eravatten in reichbaltig(kem Sortiment, von 6 Pf. an. S Abends S übr Der C hriſtian

n e in bekannt größter Auswahl GeneralversammlungSil aus an an Corsetts und ſtets alle Weiten vor- Tages Ordnung:
räthig, für Kinder von 35 Pf., für Damen von 75 Pf. S a) Jahresbericht. b) Wahl der es an, s zu den feinſten. Mittheilungen bez. des am 20. d. Mts. ſtattDe N findenden 10 jähr. d Stſtangsſeies vder Laien Vorſtands Mitglieder. e) Wahl der 4en eingetroffen Abgeordneten f. den Verband der Parochial Vereine

ca. 100 verſchiedene Muſter in Der rn Vorſitzende.
S Rüſchen u. Paspeln, reizende Muſter,3 à Stück G und S Pf. Hum alten Deſſauer.

Heute Sonnabend von 7 Uhr an

e
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Ausſtellung von Erzeugniſſen
der Landwirthſchaft, des Hartenbaues

und der Wienenzucht
am 9. und 10. October in der Kaiser Wilhelms-

Malle zu MIerseburg.
Betheiligt ſind: Der Bauern Verein und Bienenzüchter Verein Merſeburg, der Bienen-

züchter Verein Lauchſtädt, die landwirthſchaftlichen Vereine Schafſtädt, Teutſchenthal, Reinsdorf,
Oberwünſch und Holleben. Die AusſtellungsObjecte beſtehend in Getreide, Hülſenfrüchte, Rüben,
Kartoffeln, Gemüſe, Sämereien, Obſt, Blumen, Molkerei Producte, Bienen Producte 2c. müſſen
am 8. October im Ausſtellungs-Local eingeliefert werden.

Der Saal wird eleetriſch beleuchtet.
Am 10. Oetober Nachm. 3 Uhr wird Herr Director G öp el einen Vortrag über

das Thema: „Eiſen und ſeine Bedeutung für den heutigen Cultur- Zuſtand
insbeſondere mit Bezug auf die Landwirthſchaft“ halten.

icht- Vereinsmitglieder zahlen 20 Pfg. Entree. Wir laden hierdurch Aus-
ſteller als auch Beſucher öffentlich freundlichſt ein.

Merſeburg, den 2. October 1886.

Der Vorstand des Bauern Vereine

ſteh
Co.

Als SpeCialitöät
meines hieſigen Etabliſſements mache auf mein Lager in

garnirten und ungarnirten Hüten
S für Damen und Kinder aufmerkſam.

S Ich empfehle
a nungarnirte Damen und Kinderhüte
5j aus beſtem Wollfilz à F5 90 Pf. h 3 c.

Garnirte Damen und Kinderhüte
nach neueſten Pariſer Modellen gearbeitet, à Stück von F. c. an.

Haute Nouveauté Seidenvelpel Täte
in größter Auswahl, Linonfaçons à Stück 20 Pf.

C Garnirſtoffe,
S als Peluche, Sammele, Velvet perle ete., S

ſowie ſämmtliche Neuheiten in Fantaſiefedern, Aigrettes, Blumen,
faconnirten Bändern zu billigſten EngrosPreiſen.

Pompons und Agraffen in reichhaltigſter Auswahl.
Pilligſte Pezugsquelle für Putzmacherinnen.

mit on GMerſeburg, gr. Ritterſt
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Der Vorstand des landwirthschaftlichen Kreis-Vereins,
Graf Hohenthal.

-m---222--2Ein Transport 14 jährige Bohlen
und 5- und 6 jährige ſtarke

I kAäſind bei mir eingetroffen.

Albert W einetein
Pretzsch b. Merseburg.

Billige Preise!
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Soolweiden Verkauf.
Montag, den 11. Oetober er. Vor

mittags 9 Uhr ſollen die dem Rittergut
Schkopanu gehörenden Weiden, l1 und
2jährig, meiſtbietend gegen Hälfte Anzahlung ver
kauft werden. Anfang an der Förſterei, übrige
Bedingungen in der Auction.

Der Förſter lIackuth.

gerKaffee s
roh und gebrannt in auserwählt
feinſten Qualitäten aus der erſten2 Kaffee-Nöſterei mit

S

Dampfbetrieb von C. G. Leh-
mann in Leipzig
empfieblt

empfiehlt

r. Bratheringe
Sardellen

G. Grosse,
Altenburger Schulplatz 2.

Die vierte diesjährige Quartal Ver-
ſammlung findet am

Das Directorium.
Kaiser Vilhelme- Halle.

rationslocalitäten als angenehmen Aufenthalt.
Die reichhaltige Speiſenkarte enthält

ſ. w.C Ein Frühſtücks-Buffet
befindet ſich in den Ausſtellungs-

Verſchiedene gut gepflegte Weine.
B. Aug. Sergel.

G 0

Sardinen
Schweizer Käs e
Limburger Käse

Mersehburger Landwehrverein.

Sonntag, den 10. October d. Js.
Nachmittags 3 Uhr

im Saale der „Funkenburg“ hierſelbſt ſtatt.

Den Beſuchern der Landwirthſchaftlichen Aus-
ſtellung am Sonnabend und Sonntag, den
9. und 10. d. Mts. empfehle meine Reſtau

diverſe Braten, u. A. Haſen- und
Gänſebraten, Aal in Gelee, Ragout
fin u. ſ. w. u. ſ.

räumen.
F. Markranstädter Lager- und

Bxport-Bier à Glas 15 Pfg.

Knapendort.Sonntag, den 10. Oetober ladet zur
Einweihung meines neu erbauten Gaſt
hauſes ganz ergebenſt ein.

Fr. Pritzsche.
Meine beiden Garten Grundſtücke zu

Klein-Corbetha und Klein-Goddula be-
abſichtige ich bei geringer Anzahlung zu verkaufen.

Lennewitz. VFried. Flister.
Er Arbeitsbuch auf den Namen Auguſt

Epheſcer lautend iſt verloren gegangen.
Es wird gebeten daſſelbe in der Kreisblatt
Expedition abzugeben.

Ein brauner kurzhaariger Hund zugelaufen
Dom platz 10.

Todes- Anzeige.
Heute Nachmittag 48, Uhr entschlief J

sanft nach schwerem Leiden meine liebe
Frau unsere gute Mutter, Schwester und
Schwägerin Frau
Anna Auermann geb. Schmeisser
welches wir mit der Bitte um stille Theil-
nahme tiefbetrübt anzeigen.

Merseburg, den 7. October 1886.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag Nach-
mittag 4 Uhr statt.

Redaetion, Schnellpreſſendruck und Verlag von I. Leid holdt in Merfeburg, (Altenb. Schulplatz 5. Hierzu eine Beilage..



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 236. Sonnabend, 9. October 1886.

(Unbefugter Nachdruck verboten.)

Com Sawyer's Abenteuer.
7.] Nach dem Engliſchen des Mark Twain.

„Das erſchien uns überflüſſig. Daß die Kerls
nicht noch einmal kommen würden, war ziemlich
Wien Geräth hatten ſie nicht mehr und wozu
ollten wir Sie wecken und zu Tode ängſtigen
Jch ließ Jhr Haus den Reſt der Nacht durch
meine drei Neger bewachen. Das genügte. Eben
kommen ſie zurück.“
Noch mehr Beſucher kamen; alle wollten die
Geſchichte hören und ſo wurde ſie ſtundenlang
erzählt und wieder erzählt.

Jn den regelmäßigen Schulferien fiel auch die
Sonntagsſchule aus; ſomit konnte jedermann
früh zur Kirche gehen. Das große Ereigniß
wurde genügend erörtert; doch wußte niemand
etwas davon, ob man den Uebelthätern auf der
Spur ſei. Nach Beendigung des Gottesdienſtes
trat Frau Richter Thatcher an Mrs. Harper
heran, während die Menge ſich in dem Haupt-
gang hinausbewegte und ſagte

„Meine Becky ſchläft wohl den Tag durch?
Jch konnte mir wohl denken, daß ſie ſich bis
zum Tode müde gemacht haben würde!“

„Jhre Becky?“
Mrs. Thatcher erſchrack „Gewiß Becky. War

ſie denn nicht die letzte Nacht bei Jhnen
„Bei mir nein
Mrs. Thatcher erblaßte und ließ ſich auf einen

Stuhl nieder, als gerade Tante Polly in eifrigem
Geſpräch mit einer Freundin vorbei kam. Tante
Polly redete ſie an:

„Guten Morgen, Mrs. Thatcher guten Morgen,
Mrs. Harper. Mein Tom iſt mir abhanden ge-
kommen. Wahrſcheinlich hat er die Nacht bei
Jhnen zugebracht bei einer von Jhnen. Nun
hat er Angſt zur Kirche zu kommen, weil er weiß,
daß es was giebt.“

Mrs. Thatcher ſchüttelte leiſe den Kopf und
erblaßte noch mehr.

„Bei uns war er nicht“, ſagte Mrs. Harper,
die nun auch ängſtlich wurde. Tante Pollys
Geſicht verrieth Unbehagen.

„Joe Harper, haſt Du Tom heute Morgen
ſchon geſehen

„Nein, Madame.“
„Wann denn zuletzt

Darauf konnte Joe ſich nicht beſinnen. Jn
zwiſchen blieben die Kirchgänger, ſoweit ſie ſich
noch nicht entfernt hatten, ſtehen. Man flüſterte
unter einander und beſorgliche Spannung zeigte
ſich auf allen Geſichtern. Eifrig fragte man
die Kinder und die jungen Lehrer aus. Nie-
mand hatte darauf Acht gegeben, ob Tom und
Becky bei der Rückfahrt ſich auf dem Fährboot
befunden hatten oder nicht zudem war's finſter,
niemand hatte daran gedacht nachzufragen, oballe wieder beiſammen ſien Endlich ſprach ein

junger Mann die Befürchtung aus, daß ſie in
der Höhle zurückgeblieben ſeien! Mrs. Thatcher
fiel in Ohnmacht Tante Polly brach in lautes
Weinen aus und rang die Hände.

Von Mund zu Mund, von Gruppe zu Gruppe,
von Straße zu Straße ging die erſchreckende
Kunde binnen fünf Minuten läuteten die Glocken
und das ganze Städtchen war allarmirt. Nie-
mand dachte mehr an das Ereigniß der Nacht
auf dem Cardiffhügel; die Diebe waren vergeſſen.Pferde wurden Jefatielt, Schiffe bemannt, die

Dampffähre beordert und bevor die entſetzliche
Gewißheit, daß die Kinder fort ſeien, eine halbe
Stunde alt war, befanden ſich zweihundert
Menſchen auf der Landſtraße und dem Fluß
auf dem Wege nach der Höhle.

Den ganzen langen Nachmittag war das
Städtchen wie ausgeſtorben. Die Frauen be-
ſuchten Tante Polly und Mrs. Thatcher und
verſuchten ſie zu tröſten und weinten mit ihnen,
was ſie mehr tröſtete als Worte.

Alles wartete die ganze lange Nacht auf
Nachricht; mit dem erſten Frühroth kam nur
die Botſchaft „mehr Lichte und Speiſe.“ Die
beiden Frauen waren dem Wahnſinn nahe wenn
auch Mr. Thatcher den Seinigen aus der Höhle
hoffnungsreiche und ermuthigende Worte zu-
kommen ließ, ſo vermochten ſie doch nicht, die
tiefe Muthloſigkeit zu bannen.

Der alte Walliſer kam bei Tagesanbruch, mit
Lehm und Lichtertalg beſchmutzt, völlig erſchöpft
nach Hauſe. Huck lag in raſendem Fieber in
dem Bette, welches man für ihn bereitet hatte;
da alle Aerzte ſich den Suchern in der Höhle
angeſchloſſen hatten, ſo hatte Frau Douglas die
Pflege des Kranken übernommen. Sie wolle
ihr Beſtes thun, ſagte ſie, denn, möge er nun

gut oder ſchlecht oder keins von beiden ſein, er
ſei immer ein Geſchöpf Gottes und derer dürfe
man keines vernachläſſigen. Als der Walliſer ſagte,
der Junge habe doch gute Seiten, erwiderte ſie:

„Darauf können Sie ſich verlaſſen. Der HErr
zeichnet jede ſeiner Creaturen und giebt keine
verloren. Eine jede trägt das Zeichen, daß ſie
von Jhm ſtammt, an ſich.“

Jm Laufe des Vormittags kehrten Haufen
erſchöpfter Männer zur Stadt zurück; die Stär-
keren waren zurückgeblieben und ſetzten ihre
Nachforſchungen fort. Die Nachrichten, welche
die erſteren mitbrachten, beſtanden darin, daß
man Theile der Höhle, die bis dahin nie ein
Fuß betreten, durchſucht habe, daß jeder Winkel,
jeder Spalt unterſucht wurde, daß, wo immer
man auch die zahlloſen Gänge durchwandere,
man in der Ferne flackernde Lichter ſehe und
das Echo der Rufe und Piſtolenſchüſſe, hundert-
fach in den Wölbungen verhallend, vernehme.
An einer Stelle, weit entfernt von der von
Touriſten gewöhnlich beſuchten Abtheilung der
Höhle, hatte man die Namen „Becky“ und „Tom“
mit Lichtſchwärze an die Wand geſchrieben, ge-
funden, nahe dabei ein mit Talg beflecktes
Stückchen Band. Mrs. Thatcher erkannte es
und weinte laut. Es ſollte die letzte ihr von
ihrem Kinde gebliebene Reliquie ſein kein anderes
Andenken konnte ihr ſo theuer ſein als dieſes;
brachte es ihr doch letzten Gruß, bevor das
fürchterliche Ende ſie ereilte.

Dann und wann ſo erzählten die Heim-
gekehrten wurde man in weiter Ferne einen
flackernden Lichtſchein gewahr. Mit lautem
Triumphgeſchrei eilten die Schaaren durch die
hallenden Gänge darauf los ach es folgte
immer nur eine bittere Enttäuſchung: nicht die
Kinder waren's, nur das Licht eines der Sucher.

So ſchleppten ſich drei lange trübe Tage in
trägem Stundenlauf hin; aller Muth, alle Hoff
nung ſchwand; niemand konnte etwas vornehmen,
man war für alles gleichgültig. Selbſt die er-
ſchütternde Thatſache, daß ſich bei dem Beſitzer
des Mäßigkeitswirthshauſes geiſtige Getränke
vorgefunden erregte das Publikum in keiner
Weiſe. Der kranke Huck lenkte in einem lichten
Augenblick das Geſpräch mit ſeiner Pflegerin
auf die Wirthshäuſer und fragte, dem Zuge

(Nachdruck verboten

Berliner Tagesplauderei.
Jm munteren Kreiſe ſitzt eine Schaar kleiner

Mädchen mit ihren Puppen und Püppchen, und
die neueſten Garderoben der Dämchen finden
bei den Spielkameradinnen die gebührende Be-
wunderung. Die kleinen Mäulchen ſchnattern
raſtlos, als ob es ſich um hochernſte Dinge handle,
und mit den den Erwachſenen abgelauſchten
Allüren wird Lob und Tadel geſpendet. Es
kommt ſelbſt größeren Mädchen von zehn und
zwölf Jahren ſchwer an, achtlos an der munteren
Geſellſchaft vorüberzueilen, der Puppenzauber übt
noch ein wenig Wirkung wenn ſie auch zu
erhaben ſich fühlen, ſelbſt noch mit der Puppe
zu ſpielen, an klugen Lehren für die Puppen-
ſchneiderei laſſen ſie es doch nicht fehlen. Mögen
die Kinder ſo lange an kindlichen Spielen ſich
ergötzen, als es eben nur angeht. Was ſpäter
folgen muß, kommt doch noch früh genug.

Jn dem Kinderſpiel offenbart ſich die ganze
reine Tiefe der Kinderſeele, in ihm kommt zum
Ausdruck, was die Eltern am innigſten entzückt.
Aber leider wird der Jugendtraum zu ſchnell
ausgeträumt, das Leben öffnet die jungen Augen, und
was dieſe ſchauen, das prägt ſich der empfänglichen
Seele tief ein. Die Außenſeite des Lebens hat neben
ihren hellen Lichtſeiten tiefe Schatten und daß gerade
die letzteren das junge Kindesgemüth bedecken,
die frohe Lebensfreude erſticken, das zeigen die
Vorgänge in den großen Städten nur gar zu
oft. Sind die Kinder dort im Allgemeinen
ſchlechter, als ihre Altersgenoſſen in kleinen
Städten Ganz gewiß nicht! Wir finden hier
die Ausdrücke rührender Kindesliebe faſt noch
häufiger, als in jenen, denn die Noth zwingt zur
Bethätigung derſelben. Bei dem billigeren Lebens-
unterhalt in minderbevölkerten Städten wird an

die Kraft der Kinder geringere Anforderung ge-
ſtellt, auch dann, wenn den Eltern nur eine be-
ſcheidene Exiſtenz blüht. Ganz anders in der
Großſtadt, wo die theueren Exiſtenzbedingungen
früh ſchon die Kinder zwingen, zu arbeiten.
Tauſende von Kindern, im Alter von 11, 12
Jahren an, ſind in der ſchulfreien Zeit außer-
halb des Hauſes thätig und ſie ſind es in der Regel
gern, wiſſen ſie doch, daß ihr Verdienſt Eltern,
Geſchwiſtern und ihnen ſelbſt mit zu Gute
kommt. Nein, die Kinder der Weltſtadt ſind
nicht grundſätzlich verdorben, auch in dieſer
Kinderwelt blüht die holde Blume der Jugend-
poeſie, der Kinderliebe.

Aber der giftige Hauch, der dem Weltſtadt-
leben entſtrömt, zerſtört manchmal die Reinheit
der Kinderſeele, ſchafft jene frühreifen Kinder,
die nicht den Weg nach aufwärts gehen, ſondern
die auf den abſchüſſigen Weg nach abwärts, in
die Nacht des Verbrechens, eines verlorenen
Lebens gerathen. Ein furchtbares Beiſpiel da-
für bietet der eben verhandelte Prozeß gegen die
zwölfjährige Raubmörderin Marie Schneider,
die in einem Alter, in welchem das Kind noch
ſeitwärts nach der Puppe blickt, ein dreieinhalb-
jähriges Mädchen durch einen Sturz aus dem
Fenſter tödtete, um in den Beſitz der Ohrringe
der Gemordeten zu kommen. Es wäre eine
Wohlthat noch, könnte man ſagen, daß ſie es
unbewußt, aus Gier nach dem Schmuck gethan.
Nichts von alledem! Marie hat genau gewußt,
daß ſie einen Mord beging, ſie iſt über alle
Konſequenzen deſſelben klar geweſen, die bei
einem Kinde in dieſem Alter unglaubliche Ge
fühlloſigkeit hat ſie den Mord mit einer unge
meinen Kaltblütigkeit begehen laſſen. Beinahe
harmlos nimmt ſich gegenüber dieſer entſetzlichen
Handlungsweiſe der Doppelmord aus, welchen
der Hausdiener Keller an ſeiner Herrſchaft ver

übte, und den das Schwurgericht durch das
Todesurtheil ahndete. Die furchtbare Grau-
ſamkeit des zwölfjährigen Kindes beſaß nicht ein-
mal dieſer gräßliche Menſch! Bedauerlich iſt es
und bleibt es, daß die Berliner Kinderwelt mit
allen Senſationsprozeſſen der Weltſtadt ſo ver-
traut iſt, wie ein Erwachſener nur. Daraus
leitet ſich ein großer Theil der ſchlimmen Ein-
drücke her das vergiftet die Kinderherzen. Zu
welchen ſchauerlichen Kataſtrophen es aber führt,
wenn das Kind aufhört, ein Kind zu ſein, zeigt der
Fall der Marie Schneider, der in Berlin eine Be
wegung hervorrief, wie kaum jemals ein Strafprozeß.

Manche Beſchränkungen bringt die Zeit für
die Kinder weniger bemittelter Leute. Raſtlos
ſteigen die Miethspreiſe gerade für kleine Wohn
ungen in die Höhe, immer mehr wird die Arbeiter
bevölkerung aus der Stadt an deren Peripherie
gedrängt. Der Preis für Stube, Kammer, Küche
hat längſt hundert Thaler überſchritten der
Preis für Stube und Küche erreicht immer
größere Höhen. Vier Treppen hoch im Hof und
ſiebzig bis fünfundſiebzig Thaler für eine kaum
große Stube und Küche ſind in Bezirken, welche
der Jnnenſtadt näher liegen nichts Seltenes. Da
müſſen vielfach „Schlafburſchen“ aufgenommen
werden, deren rohe Reden die Kinder oft mit
Dingen vertraut machen, die ſie nicht einmal
ahnen ſollten. Eine Gerichtsverhandlung gegen
zwei Schlafburſchen, die ihren Vermiether in
beſtialiſcher Weiſe gemißhandelt, während Frau
und Tochter ſich ruhig verhielten, zeigt, wie es
in manchen Familien zugeht. Aber es iſt doch
lange nicht überall ſo. Es giebt auch ſehr viele
Familien, die, ſich begnügend, arbeitſam und
fleißig darnach ſtreben, eine beſſere Lage zu erreichen
und denen fehlt auch der Erfolg nicht. Es mag
ein trüber Schleier über dem häuslichen Leben der
Weltſtadt liegen, es dringt doch die Sonne hindurch.
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trüber Ahnungen folgend endlich, ob in dem
Mäßigkeits Gaſthofe etwa was beſonderes ge
funden ſei, ſeitdem er krank geworden

„Ja wohl erwiederte die Wittwe.
Mit verſtörtem Blick richtet Huck ſich im Bett

auf und fragt:
„Was denn? Was war es
„Schnaps. Man hat das Wirthshaus ge-

ſchloſſen. Kind leg' Dich doch hin was haſt
Du mir für einen Schrecken eingejagt

„Bitte ſagen Sie mir noch eins noch ein
Wort bitte. Hat Tom Sawyer es ge
funden

Die Frau Douglas brach in Thränen aus.
„Still, ſtill, mein Kind, ruhig, Du darfſt nicht

ſprechen. Du biſt ſehr, ſehr krank.“
Man hatte alſo nur Branntwein gefunden;

wäre Gold dabei geweſen, würde man viel mehr
Rumor darum machen. So war denn der Schatz
für immer verloren für immer. Aber warum
weinte ſie denn Merkwürdig, daß ſie weinte.
Trübe und unklar kreuzten ſich die Gedanken in

ucks fieberbefangenem Kopf bald ermüdeten
ſie ihn und er verſank in tiefen Schlaf.

„Da nun ſchläft das arme Würmchen,“ ſagte
die Wittwe zu ſich ſelbſt. Tom Sawyer ſoll es
gefunden haben! Wollte Gott jemand fände
Tom Sawyer! Ach wer kann da noch hoffen,
und wo findet ſich noch Kraft und Muth, das
Suchen fortzuſetzen

7. Kapitel.
Kehren wir jetzt zu Tom und Bechky, wie ſie

im PienicVergnügen ſchwelgen, zurück. Mit der
übrigen Geſellſchaft durchwanderten ſie die
düſteren Hallen und betrachteten die ihnen ſchon
bekannten, mit hochtrabenden Namen wie „das
Prunkgemach“, „die Kathedrale,“ Aladdins Palaſt“
u. ſ. w. ausgeſtatteten Sehens würdigkeiten der
Höhle. Dem ſodann unternommenen Verſteck
ſpiel gaben ſie ſich mit Eifer und bis zur Er
müdung hin, verfolgten dann einen vielfach ge-
krümmten Gang, ſtudierten beim Schein ihrer
Lichter den Wirrwar von Namen, Daten
Adreſſen und Sprüchen, den frühere Beſucher
zur Unterhaltung der Nachfolger al fresco mit
Lichtqualm an den Wänden hergeſtellt hatten,
und hüpften und gingen, ohne darauf Acht
zu geben, daß ſie in einen Theil der Höhle
geriethen, in dem die Felswände nicht mehr
beſchrieben waren, ſchwatzend immer weiter. Unter
einer hervorſpringenden Felsplatte qualmten ſie
ihre Namen an und wanderten fort, bis ſie an
eine Stelle kamen, wo ein kleines, Kalktheile mit
ſich führendes Wäſſerchen, bei ſeinem Uebergang
über eine Steinſchicht, einen MiniaturNiagara-
fall in glänzendem harten Tropfſtein gebildet
hatte. Um zu Beckys Unterhaltung den ſteiner
nen Waſſerfall zu illuminiren, quetſchte Tom ſich
dahinter und machte dabei die Entdeckung, daß
er eine Art natürlicher von engzuſammentreten-
den Felswänden eingeſchloſſenen ſteilen Stein
treppe verbarg. Sofort ergriff ihn der Ehrgeiz,
hier weitere Entdeckungen zu machen Becky
entſprach ſeiner Aufforderung. Sie machten mit
Lichtqualm ein Zeichen an die Wand, um ſpäter
zurückfinden zu können und traten die Entdeckunges-
reiſe an. Hierhin und dorthin, rechts und links führte
ſie der Weg, immer tiefer in die unbekannten Geheim
niſſe der Höhle, ſie machten ein weiteres Merk-
zeichen und verfolgten eifrig ihr Ziel, um dem
nächſt der Oberwelt davon Kunde zu geben. Eine
weite, mit ſtarken glänzenden Stalaktitſäulen ge-
ſchmückte Halle wurde aufgefunden ſtaunend und
bewundernd durchwanderten ſie dieſelbe, und ver
ließen ſie dann, um einen der vielen ſich von
ihr abzweigenden Stollen nachzugehen. Bald
zeigte ſich eine reizende, von feinem reifartig
glänzenden Kryſtallen umſchloſſene Quelle ſie
ſprudelte inmitten einer weiten Wölbung, welche
ähnlich wie die vorige, durch das Jahrhunderte
lang hinabtröpfelnde Kalkwaſſer in eine von phan-
taſtiſchen Stalaktit- und Stalagnitſäulen getragene
Halle umgewandelt war. Tauſende und aber-
tauſende von Fledermäuſen hingen in dicken
Bündeln und Klumpen an der Decke; der Licht
ſchein ſtörte ſie auf und mit mißtönendem Ge-
ſchrei ſchoſſen ſie wüthend auf das ihnen verhaßte
Element los. Tom kannte das und wußte, wie
gefährlich es war; raſch ergriff er deshalb Beckys
Hand und zerrte ſie in den erſten beſten Seiten-
weg hinein und dennoch verlöſchte eine Fleder-
maus mit ihrem Flügel Beckys Licht, ehe ſie die

alle verlaſſen konnte.
olgten die Kinder noch lange; um der bedenk

Die Fledermäuſe ver de Hund bliwt, bliw ick ok!“ Es war noch
großes Glück daß auch der letztere gleiche An

lichen Gefolgſchaft zu entgehen, eilten ſie ziellos hänglichkeit gegenüber ſeinem Herrn beſaß und
weiter von einem Gange in den andern und
wurden ſie ſo endlich los.

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.

Halle, 7. October. Mittelſt Extrazuges
P vergangene Nacht um 2 Uhr der Cirkus

er zog unſere Stadt verlaſſen, um ſich zunächſt
direct nach Brüſſel zu begeben, woſelbſt derſelbe
3 Monate verbleibt. Nach Brüſſel ſollen die
Städte Antwerpen, Metz, Zürich, Stuttgart und
Magdeburg beſucht werden. Jn etwa zwei Jahren
wird der Cirkus wieder in Halle eintreffen.

f Jn Altenburg war bekanntlich ein Social
demokrat Buchwald zum Landtags Abgeordneten
gewählt. Die Wahl iſt jetzt für ungiltig
erklärt, da Buchwald noch nicht drei Jahre
dem Altenburger Staatsverband angehört.

f Aus Gotha ſchreibt man: Jm Hinblick
auf die immer weitere Kreiſe ergreifende Beweg-
ung zur Verallgemeinerung der Feuerbeſtatt-
ung dürfte es von Jntereſſe ſein, zu erfahren,
daß ſeit Einführung des hieſigen Leichenver-
brennungs Apparates, alſo ſeit dem December
1878, bis jetzt im Ganzen 358 Leichen mittels
e hier beſtattet wurden. Jm Columbarium
ſind zur Zeit 97 Urnen mit der Aſche von Ver
brannten aufgeſtellt. Jm vorigen Jahre fanden
76 Feuerbeſtattungen ſtatt. Von dieſen 76
Leichen ſtammen 26 aus hieſiger Stadt, die
übrigen 50 aus anderen Orten des Reiches.

f. Gotha, 4. October. Endlich iſt es der
Polizei gelungen, den Mädchenmörder
Münſter in der Nähe von Tambuchshof zu
verhaften und geſtern Vormittag dem hieſigen
Gefängniß zu überliefern. Derſelbe hat ſich eine
Scheune zum Schlafgemach auserkoren. Der
in der Nähe derſelben verloren gegangene Zoll-
ſtock des Verbrechers wurde zum Verräther.
Die Scheune wurde unmſtellt und der in derſelben
im tiefſten Schlafe liegende Verbrecher verhaftet.
Die Bewohner der Umgegend von Ohrdruf
athmen nun wieder leicht auf, daß der Verbrecher
endlich dem Arme der Gerechtigkeit überliefert
worden iſt.

Leipzig. Jn der Michaelismeſſe des Jahres
1686 wurden die Leipziger durch einen ebenſo
neuen als eigenthümlichen Handelsartikel über-
raſcht, der in nichts anderem als in Ungarn
erlangten türkiſchen Kriegsgefangenen beſtand.
So brachte ein Kaufmann aus Ungarn ein
türkiſches Weib, Haiſcha, deren Mann Janitſcharen-
Officier geweſen und bei der Eroberung von
Ofen gefallen war und einen ſechsjährigen türkiſchen
Knaben mit. Der Ungar verkaufte die Ge-
fangenen an zwei Leipziger Kaufleute, das Weib
für einen Centner Zucker und den Knaben für
10 Reichsthaler. Die Türkin brachte bald nach-
her ein Knäblein zur Welt, das in der Nicolai-
kirche, jedoch ohne Wiſſen und Willen der Mutter,
getauft und „Paulus“ genannt wurde. Dieſe
weigerte ſich lange ſtandhaft, den chriſtlichen
Glauben anzunehmen. Sie wurde jedoch zum
Unterricht genöthigt und dahin gebracht, daß ſie
ſich am 9. September 1688 in der Nicolaikirche
vom Licentiaten Seligmann taufen ließ und die
Namen Chriſtiana Sophia annahm.

f Eine höchſt drollige Scene, welche zugleich
etwas ungemein Rührendes hatte, ſpielte ſich, dem
„Altm. Jntell.-Blatt“ zufolge, auf dem Bahnhofe
in Seehauſen (Altmark) ab. Der Schäfer
Heuer aus dem Dorfe Gieſenslage, welcher von
ſeinem treuen Karo begleitet war, beabſichtigte,
nach Magdeburg zu fahren. Vergeblich hatte er
fich bereits bemüht, ſeinen Hund mit in den
Perſonenwagen zu nehmen wohl oder übel
mußte er das Thier in das Hundekoupee bringen.
Da er ſich aber von ſeinem ſtändigen Begleiter
abſolut nicht trennen wollte, kroch er mit in den
engen Raum hinein. Hiermit waren aber die
an ſtrenge Dienſtvorſchriften gebundenen Schaffner
nichtſeinverſtanden, und zum allgemeinen Ergötzen
wurde der alte Schäfer aus dem Loche wieder
herausgezogen, was allerdings nicht ohne hart-
näckigen Kampf abging. Jn a derben Worten
machte er nun ſeinem Unmuthe über das Mißlingen
dieſes Planes Luft „Wenn ick doch tofreden
(zufrieden) bin met dat Logis, un min is't
ok, denn künn'n Se doch ok tofreden ſin. Wo

die „Tribüne“, in ihrer Glanzzeit eines der

bereits wieder in ſeiner Nähe war, denn puſtend
und keuchend ſetzte ſich der Zug ſchon wieder in
See Betrübt zwar, aber reſigniert ſah
der Alte dem Zuge nach. „Dat hat nich ſein
ſollen ſagte er und ſpazierte mit ſeinem Karo
nach Hauſe zurück.

Todesßfälle.
Herr Rudolph Genſch, einer der Senioren der

Berliner Buchdrucker und Zeitungsverleger, ſtarb am
Sonnabend in der Villegiatur zu Lichterfelde, wo er Ge
neſung von ſeinen Leiden geſucht hatte. Einem thatenreichen
Leben hat der Tod hier ein Ziel geſetzt. Schon vor einigen
Jahren feierte Rudolph Genſch das 25 jährige Jubiläum
ſeiner Werk, Zeitungs und Accidenzdruckerei, die er aus
kleinſten Anfängen zu einer der bedeutenderen Buchdruckereien
Berlins emporgehoben hatte. Seine r war u. A.

enſten Or
ane Berlins. Jn neuerer Zeit rief er die „Berliner Preſſe“
uns Leben. Verſchiedene andere Zeitungen wurden in der

Genſch'ſchen Offiecin gedruckt.

Gerichtsſaal.
Es dürfte noch wenig bekannt ſein, daß

für die Folgen der wüſten Trinkwetten auch
der Verabreicher beſtraft werden kann. Ein
Kaufmann in Leipzig wurde vom Landgericht
wegen fahrläſſiger Tödtung verurtheilt, weil er
einem bereits angetrunkenen Menſchen ſchnell
hintereinander 15 Gläſer 38--40 Grad ſtarken
Branntwein verabreicht hatte. Er legte gegen
die Verurtheilung Berufung an das Reichsgericht
ein. Dieſe wurde jedoch verworfen und das
landgerichtliche Erkenntniß beſtätigt, weil der An
geklagte in ſtrafbarem Leichtſinn jenes Schnaps-
quantum verabreicht und außer Acht gelaſſen
habe, daß der Tod eines Menſchen hierdurch
herbeigeführt werden kann.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
Sonnabend Eröffnungs-Feſtvorſtellung Wallenſteins

Lager, die beiden Piccolomini. (0) Sonntag Nach
mittag und Abend: Daſſelbe. Montag Wallenſteins
Tod. (0) Dienſtag: Walküre. (0) Mittwoch: Luſti
en Weiber. (2) in Naumburg Wallenſtein Trilogie.
onnerstag: FrouFrau (3). Freitag Walküre (4).

Sonnabend Mein Leopold
Die Ziffern hinter den Stücken bedeuten 0 außer Abonne

ment, 1, 2, 3, 4, erſte, zweite 2e. Serie des Abonnements,
Sonntag tag Uhr findet eine Wiederholung

der Feſtvorſtellung: alleuſteins Lager und die beiden
Piecolomini ſtatt und zwar um dem auswärtigen Publikum
Geleg nheit zu geben, die Eröffnungsfeier auch beſuchen zu
können. Ende 6 Uhr, ſo daß der Bahnanſchluß nach Allen
Richtungen noch zu erreichen iſt.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 9. October Zum 1.

Male: Das neue Gebot. Schauſpiel in 4 Acten von
E. v. Wildenbruch.

Altes Theater. Sonnabend, 9. October: Der See
kadett Anfang 7 Uhr.

Handel und Verkehr.
Neuenburger (Neufchäteler)!10 Franes-Looſe

von 1857. Die nächſte Ziehung findet am 1. November
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. )2 Mark pro
Stück bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, die Ver
ſicherung für eine Prämie von 40 Pfg. pro Stück.

Merſeburg, 7. Octbr. Der DurchſchnittsMarktpreis
für den Monat September er. betrug pro 100 Kilo Weizen
16,44 M., Roggen 13,80 M., Gerſte 16,17 M., Hafer
13,50 M., Erbſen 15,00 M., Bohnen 19,22 M., Linſen
28,33 M., Kartoffeln 3,75 M., Richtſtroh 3,71 M., Krumm
ſtroh 1,90 M., Heu 6,67 M., Rindfleiſch pro 1 Kilogr.
(von der Keule) 1,25 M., Bauchfleiſch 1,15 M., Schweine
fleiſch 1,15 M., Kalbfleiſch 1,05 M., Hammelfleiſch 1,15
M., Speck geräucherter) 1,55 M., Eßbutter 2,73 M.
Eier pro Schock 3,70 M.

Halle, 7. October. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. 1000 Kilo Weizen
gefragt, 149--160 M. Roggen ruhig, unverändert 126 bis
135 M., Gerſte elw. ruhiger. unver. Futter 120--135 M. Land
140-—160 M., Chevaliergerſte 165 195 M Hafer unver
ändert, i 18-- 125 M Raps 180--192 M. bez., Mohnſamen
43--44,50. M. Victoria Erbſen 160 180 M. Kümmel
excl. Sack per 100 Kilo Netto 57—-60 M. Stärke inel.
Faß p. 100 Kilo netto gefragt, unverändert 33,00 35,00 M,

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 30—-50 M., Bohnen 17--17,50 M,
Schwertbohnen über Notiz, Lupinen, Kleeſaaten, Mohn
ſamen ohne Angebot.
Futterartikel: Furtermehl 13,00 M. Roggenkleie 10,25 M.,

Weizenſchaalen 8,00 8,25 M., Weijſengrieskleie 8,75 9
M., Malzkeime helle 9,50--10,50 M dunkle 8,60--9 M.
Oelkuchen 11,75 12.25 M. Malz 27,00 28,50 M.,
Rüböl 42,50 M Solaröl 0,825/30 12,50 M.,
Spiritus p. 10000 Liter Proec. matt, Kartoffel 37,70 M.

Magdeburg, 7. October, Land Weizen 154 158 Mk.,
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 140 147
Mk., Rauh Weizen 138 144 Mk Roggen 127--131 Mk.,
Chevalier-Gerſte 159 200. Mk., Land Gerſte 136--150 Mk.,
Hafer 120 128 Mk., per 1600 Kilo Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,00 38,30 M.

Redaetion, Schnellpreſſendrug und Verlag von W. Leit holdt in Merſeburg, Altend. Schulpiatz 5.
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Maſtreſultate engliſcher Schweine.
Die Aufgabe des Schweinezüchters iſt es, Thiere zu züchten,

welche einerſeits im jugendlichen Alter maſtungsfähig find, anderer
ſeits im ausgemäſteten Zuſt nde eine Schlachtwaare zu liefern, deren
Beſtand an Fleiſch zu dem Fett in einem angemeſſenen Verhältniß
ſteht. Die Aufgabe des Mäſters dagegen iſt, die tägliche Maſtration
ſo einzurichten, daß die Hauptbeftandtheile in richtiger Menge und
gegenſeitigem Verhältniß gegeben werden. Welche Reſultaie dabei
erzielt werden können, zeigt eine vom Rittergutspächter P. Schneider
mit LinkolnſhireSchweinen ausgeführte Mäſtung: 8 junge Thiere,
Ende Juli und Anfang Auguſt 1885 geboren, wurden im Alter von
6 Wochen abgeſetzt und bis zu ihrer am 1. Dezember er'olgten
Maſtausſtellung mit etwas Fleiſchmehl, Kleeſpreu und Schlickermilch
gefüttert. Vom 1. Dezember an erhielten die Thiere Gerſten (1,6
Pf. pro Tag und Kopf) und Maisſchrot (1,64), gedämpfte Kar
toffeln (8 Pfd.), Schlempe (7 Liter) und Schlickermilch (5 Liter).
Das Nährſtoffoerhältniß war 1: 5: 4. Es ſtellte ſich der Ver
brauch an Maſtfutter für die Zeit vom 1. Dezember 1885 bis 6.
Mai 1886 per Kopf wie folgt:
250 Pfd. Gerſtenſchrot a 7 Mk. Pfg. 17 Mk. 50 Pfg.
260 NMaisiſcbrot a 8 201375 Kartoffeln a 2 31 901125 Lir. Schlempe a 71 s880 Schlickermilch a 2 17 60Die Thiere wogen beim Beginn des Verſuches 73, Pid. im

Durchſchnitt, errichten während etner 5 Monate dauernden Maſt ein
Gewicht von 323,3 Pfd. pro Stück und wurden zu 60 Mark pro
100 Pfund Ledendgewicht verwerthet. Hält man dieſem Zuwachs
von 247,7 Pfund die Produktions koſten von 95 Mark gegenüber,
ſo ſtelt ſich die Erzeugung von 1 Pfd. Lebendgewicht im Werthe
von 0,60 Pf. ouf kaum 0 38 M., wenn für Stallung, Arbeit c.
einerſeits und für Dünger andererſeits nichts gerechnet wird. Ein
anderer Gutsbeſitzer erzielte mit einer ähnlichen Fütterung mit eng
liſchen Schweinen ein gleichgünſtiges Maſtreſultar. 10 Stück Ferkel
eines Wurfes wurden im Alter von 6 Wochen abgeſetzt und erhielten
im Durchſchnitt per Tag und Stück 3 Pfund Maisſchrot, 8 Pfund
Kartoffeln und 12 Liter Schlickermilch. Das Nährverhältniß war
1 4. Sie verzehrten während der 152 Tage dauernden Maſt 8040
Pfund Maisſchrot, 12 160 Pfund Kartoffeln und 18240 Liter
Schlickermilch. Die 10 Thiere erreichten ein Lebendgewicht von zu
ſammen 3290 Pfund, worden mit 60 Mark pro Centner Lebendge-
wicht verkauft und erzielten demnach einen Erlös von 1974 Mark.

30,40 Centner Maisſchrot koſteten a 8 Mark 243 20 M.
121,60 Kartoffeln a 2,20 267,52

Zuſammen 510,72 M.
Werden die ſonſtigen Unkoſten gegen den Dünger gerechnet, ſo

haben ſich die 18,249 Liter Schlickermich zu 1463,28 M. oder pro
Liter zu 8,02 Pfg. verwerthet.

Raubbienen.
Eine der intereſſanteſten Beſchäftigungen für den Landwirth iſt

die Bienenzucht. Dieſelbe ſteht ig manchen Theilen unſeres Vater
landes auf einer hohen Stufe, vielfach wird ſie aber auch wieder
ſehr vernachläſſigt, viel mehr als man verantworten kann bei dem
immerhin doch anſehnlichen Nutzen, den dieſelbe aufbringt. Hirüber
wollen wir uns jedoch nicht auslaſſen, ſondern über eine beſtimmte
Kategorie, die in der Bienenzucht vorkommt, nämlich die Raubbienen.
Während im Allgemeinen behauptet wird, daß es beſtimmte Mittel
gegen die Raubdienen nicht gerbe, und man nichts anderes thun
könne, als keine weiſelloſen Völker zu halten, beim Füttern keimen
Honig zu verſchütten, nur gegen Abend zu füttern und die Futter
geſchüre am nächſten Morgen in aller Frühe wieder wegzunehmen,
theiit der Junker Th. Mollenhauer-Fulda das nachſtehende vriginelle
Verfahren mit: Man ſtelle ſchräg vor das Flugloch eine Glasſcheibe
von ca. 20 em Höhe und 30 em Breite, und laſſe dieſe 4—-5 Tage
ſtehen, ſo iſt die Räuberei beſeitigt. Der Räuber kommt ſpionirend
vor die Scheibe und ſieht ſich ſelbſt in der Glasſcheibe, wodurch er
erſchrickt und zurückgeht, bis er im günſtigſten Falle ſeitwärts unter
die Scheibe kommt und vor dem Flugloch ſpielt; wird er auch da
erſchreckt, ſo will er flüchten und kommt rückwärts an's Glas, fällt
in die Wache und ſteigt, wenn er von dieſer nicht erfaßt wird,

wieder flüchtend in die Höhe und ſiößt ſich abermals an das Glas,
bis er unter der Scheibe hervorflattert und wie von Furcht ge
peitſcht den Stand verläßt und nie wiederkehrt. Selbſt wenn die
Scheibe am Tage während einer ſtarken Tracht vorſtellt, wo ſchon
viele Räuber eingedrungen ſind, iſt es ſehr gut; denn ſowie der
Räuber aus dem Flugloch iſt, fliegt er ſehr raſch, um nicht ergriffen
zu werden, und ſtößt ſich an der Scheibe oft ſo daß er wie be
täubt in die Wache fällt und ergriffen wird. Die eignen Bienen
haben ſehr raſch den Gang zu beiden Seiten gelehrt, ſo daß die
Tracht nicht beſchädigt wird. Bei dirſer Gelegenheit wollen wir
auch noch einen Räuber der Stöcke aufmerkſam machen, die Ameiſen.
Auch dieſe ſollen mit Leichtigkeit fern gehalten werden und zwar
durch einen einfachen Kreideſtrich, welchen man um das Flugloch
zieht, ſie fürchten denſelben vielmehr, als ſtark riechende Subſtanzen,
womit man ſie ſonſt zu vertreiben ſucht.

Gegen Raupen.
Zur Vertilgung der Kohlroupe wird auch in dieſem Jahre wieder

von England her heißes Waſſer empfohlen und dazu bemerkt, daß,
ſo lange die Pflanzen jung und die Raupen in nicht zu große
Moſſe auftreten, die Entfernung der letzteren durch Ableſen am
meiſten zu empfehlen ſei und auch kaum mehr Mühe und Zeit in
Anſpruch nehmen werde, als die verſchiedenen hierzu empfohlenen
Mittel. Sosald indeß der Kohl Köpfe bildet, iſt des beſte Mittel
heißes Waſſer, denn wenn durch deſſen Anwendung irgend ein
Schaden geſchieht, ſo trifft dieſer nur den Rand der äußeren Blätter,
da der eigentliche Körper des Kopfes niemals verbrüht wird. Es
iſt dies das einzige Mittel, die Raupen, ſobald ſie in Maſſe vor
handen ſind, zu vertilgen. Rüsſichtlich der Temperatur, mit welcher
das Waſſer angewendet werden ſoll, können wir eine beſtimmte An
gabe kaum machen. Die Gießkanne, in welcher das Waſſer herbei-
gebracht wird, bedingt ſchon eine ziemlich raſche Abkühlung. und de
feinen Strahlen, in welchen es über die Pflanzen ausgegoſſen wird,
tragen hierzu noch mehr bei. Jedenfalls tödt-t eine Waſſerwärme
von co. 40 Gr. R. die Raupxen, indeß iſt jede höhere Temperatur,
ſo lange dedurch die Blätter nicht verbrüht werden, beſſe Einige
Erfahrung iſt hierbei wohl nöthig, aber der Gärtner kann ſolche
leicht ſammeln, wenn er bei einigen lleinen Köpfen Verſuche macht
oder die Temperatur des Waſſers allmädlich ſteigert, und wird er
in kurzer Zeit hierdei nicht mehr fehlgreifen. So lange das Waſſer
noch ſehr warm iſt, genügt ein kurzer momentaner Guß, um die
Raupen zu tödten, je weniger warm das Waſſer, um ſo länger muß
der Guß die Raupen treffen. Um die Raupen von Johannis-
und Stacheldeerſträuchern und die Blattläuſe von den Odſtbäumen
zu vertilgen, hat ein Gärtner einen Verſuch mit Chiliſalpeter ge
macht, woron 2 Gramm in 20 Liter heißem Waſſer aufgelöſt und
die Gewächſe damit beſpritzt wurden. Wiederholtes Beſpritzen hat
Raupen, Blattläuſe und anderes Ungeziefer getödtet, ohne den Ge
wächſen zu ſchaden.

Oelkuchen-Fütterung.
Jetzt, wo die Zeit des Trockenfutters wieder beginnt, dürfte

wohl die Frage, welches die zweckmäßigſte und geſündeſte Verfütte
rung der Oelkuchen fei, für Manchen von Nutzen ſein. Die allge
meinſte Art iſt wohl, dieſelben im aufgelöſten Zuſtande als Saufen
zu geben. Es kommt jedoch gerade bei dieſer Metdode ſehr häufig
vor, daß das mit Oelkuchen getränkte Rindvieh oft von heftigen
Erkrankungen befallen wird, deren Urſache mon ſich nicht zu erklären
weiß. Dieſe Urſachen ſind jedenfalls aber dieſelben, welche bei der
Verfütterung von Senf vorhanden ſind. Jn dem Senf ſind zwei
Stoffe vereint, ein Fermentſtoff (Myroſin) und eine leicht lös iche
Säure (Myroſinſäure), welche letztere durch die Einwirkung des Fer-
mentſtoffes und ein ſcharfes flüchtiges Oel (Senföl) umgeſetzt wird,
ſobald eine genügende Durchfeuchtung ſtattgefunden hat. Um die
Wirkung dieſes Oeles, welches auch bei den Oelkuchen ſich bildet,
ſobald dieſe naß gegeben werden, zu beſchränken, empfiehlt es ſich,
dieſelben im trockenen Zuſtande, alſo gemahlen zu geben, da eine
nachträgliche Entwickelung des Oeles in dem Magen gar nicht, oder
nur in ſehr geringem Grade ſtattfindet. Eine noch ſichere, aber koſt-
ſpieligere und mehr Arbeit verurſachende Methode iſt, die Oelkuchen
zu einem Brei aufzuweichen und dann zu kochen, hierdurch wird die
Austreibung des ſchädlichen Oeles, welches verflüchtet, bewirkt. Zur



Aufbewahrung des Oelkuchen iſt unbedingt nöthig, dieſelben auf einem
ganz trockenen Orte zu lagern, wo ſie dann lange liegen können,
ohne einen nennenswerthen Theil ihres Nährſtoffgehaltes einzubüßen.
Wie bei allen dieſen Sachen, welche durch Händler mit bezogen
werden, iſt beſonders auch beim Einkauf der Oelkuchen geboten, mit
der größten Vorſicht zu Werke zu gehen wie ſo vieles der Fälſchung
unterliegt, hat man auch in neuerer Zeit ſich darauf verlegt, ſchlech
ten Rappskuchen mit gebranntem Kalk zu vermengen, wodurch die ſo
beliebte ſchöne grüne Farbe, welche die allgemein geſchätzten belgiſchen
Oelkuchen haben, erzielt wird. Abgeſehen von der ſtrafbaren Fäl
ſchung kann dieſer Kalkzuſatz leicht gefährliche Beſchwerden verurſachen,
und man thut gewiß gut, nur von bewährten Firmen ſeinen Bedarf
zu entnehmen.

Die erregenden Wirkungen des Hafers.
Ueber dieſen Gegenſtand hat Prof. Sanſon an der Schule zu

Grignen Verſuche angeſtellt und iſt dabei zu folgenden Ergebniſſen
gelangt; 1. Der Hafer enthält eine in Alkohol )ösliche Subſtanz,
welche die Eigenſchaft hat, die Bewegungszellen der Nerven zu er
regen. 2. Die genannte Subſtanz, welche von einigen Beobachtern
geleugnet wird, iſt durchaus nicht der wohlriechende Stoff, das Va-
nillin. Vielmehr iſt es eine ſtickſtoffhaltige Materie, die zur Gruppe
der Alkaloide zu gehören ſcheint, dabei nicht kryſtalliſirbar, fein gra
nulirt und von brauner Farbe iſt. Man kann ſie als Alvenin he-
zeichnen. 3. Die verſchiedenen Haferſorten beſitzen das Alvenin in
verſchiedener Qualität, was mit von der Bodendeſchaffenheit abhängt,
auf welcher der Hafer gezogen wird. 4. Die hellen Haferſorten ent
halten die Subſtanz in geringerer Menge als die dunklen. Für ge
w ſſe Sorten der erſten Art iſt die Differenz geringer, wenn ſie in
Schweden gezogen werden, für die letzteren dedeutender wenn ſie aus
Rußland ſtammen. 5. Beträgt die erregende Subſtanz weniger als
0,9 pCt des an der Luft getrockneten Hafers, ſo wirkt ſie nicht auf
die Erregbarkeit der Nervenfubſtanz ein, dagegen iſt die Wirkung
gewiß, wenn mehr als 0,9 pCt. vorhanden ſind. 6 Das Quetſchen
und Schroten des Hafers vermindert die erregende Eigenſchaft ganz
bedeutend, indem aller Wohr ſcheinlichkeit nach hierdurch die Subſtanz
vermindert wird, an die jene Eigenſchaft gebunden iſt. Die Erre-
gung iſt zwar viel prompter, aber auch viel ſchwächer und von viel
geringerer Dauer. 7. Nach Verfütterung von einem Kilogramm
Hafer hielt die Erregung der motoriſchen Nerven etwa eine Stunde
an. Die Wirkung ſteigt bis zu einer gewiſſen Höhe und nimmt
vann allmählig wieder ab. Es braucht wohl nicht beſonders her
vorgehoben zu werden, wie wichtig nach dieſen Verſuchen gerade für
Arbeitspferde die Verabreichung des Hafers im natürlichen Zuſtande
ſcheint. Hierbei müſſen wir noch andeuten, daß der Hafer über
haupt eine der nahrhafteſten Kulturpflanzen iſt, welche es überhaupt
giebt und welche wohl verdiente, daß ſie ſelbſt zur menſchlichen Nah
rung mehr deachtet würde. So wird behauptet, daß der kräftige
Menſchenſchlag der Schotten zum großen Theil darin ſeine außer
gewöhnliche Entwickelung findet weil dort das Haferbrot noch un
gemein verbreitet und der Kenuß deſſelben auf die Körperkonſtitution
von unerreichter Wirkung ſei.

Vortheile der Tiefkultur und deren praktiſche
Anwendung.

Keiner der größeren Beſitzer dürfte jetzt noch entſchiedener
Gegner der Tiefkultur ſein, ſondern Alle mehr oder weniger von der
ungeheueren Tragweite derſelben überzeugt ſein, und dieſerha'b die
ſelben ſo viel als möglich in Anwendung bringen. Anders verhält
es ſich leider noch mit den kleineren Landwirthen, welche einerſeits
roch mit Zähigkeit an Aithergebrachtem hingen, andererſeits die
Koſten zur Anſchaffung der hierzu nöthigen Geräthſchaften ſcheuen.
Aber gerade Letztiere, welche meiſtens nicht in der Lage ſind, ihre
Ackerfläche durch Ankauf zu vermehren, ſollten gerade durch die Tief
kultur zur Vermehrung der Agerkrume veranlaßt werden. Jm
Untergrunde lagern bekanntlich unermeßliche Schätze an Nährſtoffen
für die Pflanzen, die ihnen jedoch nicht zugänglich ſind, weil ſie ſich
gleichſam in einem ungekochten Zuſtande definden. Dieſes Zurichten
zum Verzehren beſorgt der Sauerſtoff der Luft, der Froſt, die
Feuchtigkeit und die Sonnenſtrahlen, deshalb bringe man, wenn
auch in mäßiger Weiſe (vielleicht Zolldicke), die todte Erde an die
Oberfläche, wo ſie womöglich den Winter über in rauher Furche
tiegen gelaſſen wird. Durch das Liegenlaſſen in rauher Furche bietet
ſich den erwähaten Einwirkungen eine größere Berührungsfläche dar,
gi4 im geeggten Zuſtande. Außerdem lockere man die Sohle der
Furche durch einen Untergrundpflug, fetze dieſes ganze Experiment
von Jahr zu Jahr fort, und man wird ſich von dem vortheilhaften
Ernwirkungen desſelben auf die Erträge der Ernte dald überzeugen.
Bei dem Bau von Raps, Mais 2c., Pflanzen mit Pfahlwurzeln,
welche darauf angewieſen ſind, ihre Nahrung hauptſächlich im Unter
grund zu ſuchen, iſt eine reele Tiefkultur geradezu von erſtaunlicher
Wirkung. Es wurden z. B. zwei Parzellen von gleicher Bodenbe
ſchaffenheit gleichmäßig gut gedüngt und gleichzeitig die eine mit
Zugvieh 15 em, die andere mittelſt Rajol-Dampfluges auf 30 em
Tiefe bearbeitet und mit Mais beſtellt. Das Ernteergebniß war bei
der Dampfpflugackerung 120 Pfd. pro Morgen mehr, als der der
Mindertiefkultur mittelſt Zugvieb. Der Unterſchied zeizte ſich nicht
erſt zur Zeit der Ernte, ſondern war ſchon den ganzen Sommer

deutlich zu ſehen. Die dampfgepflügte Parzelle producirte Pflanzen
von 21 m Höhe mit durchſchnittlich drei Kolben, während das an
dere Feld Pflanzen von 12 m Höhe mit durchſchnittlich 2 Kolben
per Pflanze aufweiſen konnte. Dieſes Beiſpiel ſteht jedoch keines
wegs vereinzelt da, ſondern gilt im großen Ganzen als Verhältniß
der Wirkungen realer Tiefkultur, weshalb wir nicht dringend genug
ein allmähliges Vertiefen der Ackerkrume empfehlen können.

Samenkultur der Gemüſepflanzen.
Schon wiederholt haben wir darauf hingewiefen, daß der Land

wirth einen gewiſſen Stolz darein ſetzen müſſe, feine Sämereien,
ſowohl Frucht als Gemüſe 2c. ſelbſt und möglichſt gut zu ziehen,
damit er am leichteſten der Kalamität, ſchlechte Sämereien zu kaufen
und hierdurch ſchlechte Früchte zu ziehen, überhoben wird. Bei der
Gemüſezucht iſt vorzugsweiſe darauf zu achten, daß man die möglichſt
beſten und am vollkommen ausgebildetſten Exemplare zum Samen
tragen auswählt. Es kommt dann ferner ſehr darauf an, dieſelben
gut zu durchwintern, und empfiehlt ſich hierzu folgendes Verfahren:
Jm Herdbſt, wenn Nachtfröſte zu befürchten ſind, nehme man die
ſchönſten zur Samenzucht geeignetſten Pflanzen aus, nehme ſie vor
fichtig mit guten Wurzelballen aus der Erde und ſenke ſie an einem
hellen, froſtfreien Ort in Sand oder leichte, nicht zu trockene, aber
auch nicht zu naſſe Erde ein, und zwar derart, daß ſie aufrecht
ſtehen und ſich gegenſeitig nicht berühren. Hier muß nun der Sand
oder die Erde ſtets in einem mäßigen, gleichförmigen Feuchtizkeits-
zuſtande erhalten, öſters nachgeſehen und das Lüften und Reinigen
der Pflanzen niemals verſäumt werden. Erſt im April werden die
Pflanzen dann herausgenommen und in ein ſchon dazu vorbereite' es
Beet geſetzt und gut angegoſſen. Ganz ebenſo iſt es mit Samen
exemplaren von Rothkraut, Spitzkraut, Wirſing, Sellerie 2c., üder-
haupt mit allen denjenigen Gewächſen zu verfahren, deren Keime
während des Winters leicht verderhen können und von denen man
ſich guten Samen ſichern will. Behandelt man die Pflanzen auf
die eben angegebene Weiſe mit Vorſicht und Aufmerkſamkeit, ſo bleiben
die Herzen, ſowie ſämmtliche Wurzeln friſch und geſund. Dabei
werden ſie weder von Luft noch Licht entwöhnt und wachſen deshalb
auch immer wieder ſchnell und kräftig an. Pflanzen, welche auf
dieſe Weiſe überwintert werden, bleiben auch weit eher von den im
Frühjahr oft ſo ſchädlichen Erdflöhen verſchont, weil die Herzen
dieſer Pflanzen hart und nicht vergeilt ſind, daher nicht ſo leicht
von den Jnſekten gefreſſen werden können.

Ertrag von Rieſelwieſen.
Die meiſten Landwirthe ſind glücklicher Weiſe von der Anſicht

abgekommen, von den Wieſen nur ernten zu wollen ohne zu ſäen;
dennoch iſt dieſes auffallende Verlangen noch bei weitem nicht ſo
ausgerottet als zu wünſchen wäre, und wir möchten behaupten, an
keinem Platze iſt dieſes Verfahren ſo ungerechtſertigt, ais gerade bei
den Wieſen, denn kaum ein anderer Acker erweiſt ſich ſo dankbar für
empfangene Wohlthaten als dieſer. Als Jlluſtration wollen wir
folgendes Beiſpiel anführen. Am Fuße des Haarſtranges in Weſt
phalen liegt eine Wieſe, 5 Hektar groß (21 Morgen), und wird
von einem kleinen Bach befeuchtet, welcher ſehr reiche Abflüſſe aus
einer kleinen Ortſchaft aufnimmt. Früher floß dies Waſſer regellos
auf die Wieſe; in den 50er Jahren wurde ſie jedoch ſchon umge
baut, und zwar nach den Lehren, welche in dem Buche von Patzig:
„Der vraktiſche Landwirth“ gegeben werden. Die Wieſe hat tiefen
Aueboden, aber wenig Gefälle; die Hänge konnten zum Theil nur
1 Zoll auf die Ruthe erhalten, doch dleibt das Waſſer beim Rieſeln
nirgends ſtehen, und wurde brim Umbau möglichſt wenig Erde be
wegt und die alte Narbe überall erhalten. Wo das ſchwache Ge
fälle iſt, ließ man auch nur wenig Waſſer zu. Das Gras wird ſeit
langen Jahren in kleinen Looſen (ca. Morgen) auf dem Halme
verkauft; die Wieſe aber nur zweimal im Jahre geſchnitten. Die
Unterhaltung und Aufſicht beſorgt ein Anwohner, und koſtet dieſe
pro Hektar und Jahr 20 Mark. Das Gras ſteht ſo üppig, daß es
einem Manne bis an das Kinn reicht und Jemand der hindurch
gehen wollte, dieſes nach kurzer Zeit aufgeben mußte. Bei den
Wägeverfuchen ergab ſich, daß ein halber Morgen ca. 33 Ctr. trocknes
Heu lieferte; in einem anderen Jahre wurden auf einem halben
Morgen über 50 Ctr. Heu gewogen. Die Gelderträge per Auktionen
lieferten folgende Reſultate pro Morgen:

Jn den 50er Jahren 10--15 Thaler.
Anfangs der 60er Jahre 18--20

n a 70 er 25-30im Jahre 75 35--40
Anfangs der 80er Jahre 47--50

im Jahre 85 50--55
Die Grospreiſe ſind an anderen Orten höher, und iſt ſomit Ausſicht
auf eine weitere Steigerung der Krträge noch vorhanden. Man
ſieht hieraus deutlich, wie man durch Melioration der Wieſen die
Eriräge gut verdreifachen kann, eine beſſere Kapitalanlage kann es
kaum geben.

Vortheilhafte Verwerthung des Laubes.
Die meiſten der Landwirthe benutzen das Baumlaub nur zur

Einſtreu des Viehes; dieſes iſt die ſchlechteſte Verwerthung deſſelben,
da daſſelbe einen der ſchlechteſten Dünger abgiebt, die vorkommen,



dieſes weiß wohl jeder Landwirth und die meiſten benutzen dieſerhalb
Laub nur in den Zeiten der höchſten Noth. Weniger bekannt ſcheint
hingegen zu ſein, daß daſſelbe ein vorzügliches Futtermittel iſt, denn
im Verhältniß der Güte deſſelben wird ihm eine viel zu geringe Be
achtung zu Theil. Das Laub verdient nicht nur in Zeiten des
Manoels, ſondern ſelbſt in guten Zeiten wohl beachtet zu werden.
Laubfutter wird namentlich von den Schalen gern cgefreſſen und iſt
bei dieſen Thieren oft ſchon in kleineren Quantitäten als diätiſches
Mit'el vortheilhaft, beſonders wenn das ſonſtige Futter ein ziemlich
wäſſeriges und weichliches iſt. Das Laubd der Bäume hat einen dem
Wieſenheu ähnlichen Gehalt an Rohprotein (8--12 vCt. im heu
trockenen Zuſtande), dagegen enthält es bedeutend weniger Rohfaſer
(nur 14--18 pCt.) und eewöhnlich mehr an Rohfeit (3 und manch-
mal, z. B. Pappellaub, bis zu 9 pCt.) Am häufi ſten werden die
Blätter von Pappeln, Linden, Eſchen, Weiden und Er'en verfüttert;
die von Birken und Buchen follen weniger günſtig wirken, während
Eichenlaub mit den dürren Zweigen, an welchen anſitzend das Lauh
überhaupt von den Bäumen abgenommen wird wegen ſeiner
adſteingirenden Eigenſchaften in beſonders hohem Grade einen
diätiſchen Einfluß ausübt. Die größte Nährwirkung haben die
Blätter, wenn ſie frühzeitig Ende Auguſt und Anfangs September
geſammelt worden ſind; aber auch noch zu Oktober zeigt das Pappel-
heu eine derjenigen des mittelguten Wieſenheues entſprechende Ver
daulichkeit, indem nach Verſuchen in Kuſchen mit Hammeln die ge
ſammte organiſche Subſtanz daxin zu 58, das Rohprotein zu 56
pCt. verdaut wurde. Jn vielen Gegenden Oeſterreichs und Bayerns
wird ſelbſt mit gutem Erfolg das Laub der Nadelhölzer, nachdem es
auf gleiche Weiſe geſammelt und auf großen luftigen Böden und
drgl. getrocknet verfüttert, und können wir gleichfalls zur Nach
ahmung warm empfehlen.

Der Schachtelhalm Urſache einer Kartoffelkrankheit.
Nach F. von Theuſen verurſachen die Schbachtelhalme: Equi-

setum arvense L. und Equisetrum palustre L. nicht direkt als
läſtiges Unkraut, ſondern indirekt als Hervorrufer eine äußerſt ver
heerende Kartoffelkrankheit. Die ſogenannten „Prothallien“ oder
„Vorkeime“ des Ackerſchachtelhalmes werden nämlich in größter Aus
dehnung von einem paraſitiſchen Pilze heimgeſucht und zerſtört. Der
ſelbe führt den Namen Pythium Equiseti Sadeb, und gehört zu der
Ordnung der Saprolegniaceen, mit mikroſkopiſchen Schmarotzern, die
faſt alle in Algen, Mooſen und Vorkeimen von Gefäßkryptogamen
vegetiren, deren eine Art aber auch epidemiſch die Keimpflänzchen
von Mais, Hirſe, Leindotter, Klee, Ackerſpörgel und anderen wich
tigen Kulturgewäckſen vernichtet. Es hat ſich auch herausgeſtellt,
daß der fragliche Pilz auch auf die Kartoffelknollen übergeht und
dieſelben krank macht. Er ruft dabei in denſelben Krankheitsex
ſcheinungen hervor, welche in Bezug auf ihre äußerlich ſichtbaren
Momente vollſtändig mit jenen übereinſtimmen, die durch die ge
wöhnliche Kartoffelkrankheit bedingt werden. Es werden alſo die
Knollen erſt auswendig und darauf, ſchnell fortſchreitend, auch in
ihrem Jnnern gebräunt, die Gewebe werden zerſtöt und gehen end
lich ſtellenweiſe oder vollſtändig in Zerſerung oder Fäulniß über,
wobei auf der Oberfläche eine reichliche Schimmelbildung ſtattfindet.
Doch kann man aber bei nur etwas ſorgfältigerer Unterſuchung ganz
ſicher gewöhnlich kranke und phythiumkranke Kartoffeln unterſcheiden.
Bei erſteren nimmt die Krankheit ohne jegliche Ausnahme ihren Aus-
gangspunkt auf dem Laube ind von bier aus geht ſie erſt abwärts
und infizirt durch die von Regen und Thau abg:ſpülten Sporen auch
die Knollen. Bei jenem Uebel hingegen, welches Pythium Equiseti
hervorruft, bleibt das Laub der Kartoffelpflanze ganz geſund und
unberührt, und nur die Knollen unterliegen dem Zerſetzungsvorgange,
dies aber allerdings zuweilen mit beſonderer Rapidität, und in
dieſem letzteren Falle verwelken wohl auch die Blätter ſchneller,
doch iſt dies immer nur eine ſekundäre, mit dem eigentlichen Uebel
nicht in direktem Zuſammenhang ſtehende Erſcheinung.

Die Waſſerpeſt,
die in dieſem Jahre aller Orten ungewöhnlich ſtark auftritt, kannte
man bisher nur als eine ganz nutzloſe, die Flußläufe verſtopfende
Wucherpflanze. Neuerdings hat man aber an derſelben ärztlicherſeits
überaus geſundheitsdienliche Eigenſchaften entdeckt, welche wohl all-
gemeinere Beachtung verdienen. Die zur Familie der Hydrocha-
rideen gehörende Waſſerpeſt (Anacharis Alsinastrum) wächſt in
ſtehenden und langſam fließenden Gewäſſern, die ihr dunkelgrünes
Kraut mit unglaublicher Schnelligkeit ausfüllt und überzieht. Jhr
Vaterland iſt Kanada, von wo ſie über England in den 40er Jahren
zu uns gekommen iſt und ſich namentlich in Norddeutſchland weit
verbreitet hat. Sanitätsrath Dr. Brandes in Hitzacker (Hannover)
theilt nun in einem Artikel „Die Wafſerpeſt als Desinfizienz“ in
der jüngſten Nummer der „Allg. medizin. Zentralztg.“ mit, daß er
die Waſſerpeſt für eine ſegenbringende Pflanze halte. Er habe die
Bemerkung gemacht, daß zwei Krankheiten, die vor 34 Jahren und
ſpäter dort jedes Jahr endemiſch und häufig in großen Epidemien
vorkamen, ſeit Verbreitung der Waſſerpeſt allmälig und in den letzten
vier Jahren vollſtändig verſchwunden ſind. Dies ſind das Wechſel
fieber und Ruhr. Das Wechſelfieber war in der dortigen Marſch
egend die verdreitetſte Krankheit. Die Ruhr iſt dort früher oftſperadiqh und dreimal in großen Epidemien vorgekommen, hat
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öfters tödtlich kgeendet und iſt vielleicht die ſchmerzhafteſte aller
inneren Krankheiten. Man hat bereits im Blute von Kranken mit
PFebris recurrens (Rückfallfieber) die Spirochaete Obermeieri und
einen Bacillus malariae als Erreger der Febris intermittens gefunden.
Jndeß iſt es noch nicht aufgeklärt, wie jene Mikroben in den menſch
lichen Körper gelangen, und man muß einſtweilen annehmen, daß
das Wechſelfieber aus Verweſung pflanzlicher Stoffe in ſtagnirenden
Gewäſſern und die Ruhr meiſtens aus derſelben Urſache entſteht.
Die Waſſerpeſt nährt ſich nun auch von verweſten Pflanzenſtoffen
und verzehrt domit bei ihrem ſchnellen Wachsthum faulige Sub
ſtanzen, welche Malariag und Ruhr erzeugen. Außerdem zwingt ſie
zu häufigem Reinigen der ſtehenden Gewäſſer und giebt ſomit zu
einer heilſamen Maßregel Anlaß. Dr. Brandes iſt der feſten Ueber
zeugung, daß in ſeiner Gegend Wechſelfieber und Ruhr durch die
Waſſerpeſt vertrieben wurden und ſchlägt deshalb vor, ſie in Ge
genden, wo Malarig und Ruhr noch häufig ſind, anzupflanzen, ähn
lich wie man in Jtalien an ſolchen Orten zu gleichem Zwecke, die
die Feuchtigkeit auſſaugende Sonnenblume und den auſtraliſchen
Fieberbaum (Eucalypus) angepflanzt hat. Ob die aus Kanada
ſtammende Waſſerpeſt auch in den Gewäſſern der Tropen fortkommen
werde, müſſe der Verſuch lehren. Jedenfalls wäre es ein Gewinn,
wenn die mörderiſche Malaria dort dadurch vertilgt würde. Neben-
bei bemerkt Dr. Brandes noch, daß die Waſſerpeſt die Fiſchbrut
ſchützt und einen trefflichen Dünger liefert.

Rhabarber als Nutzpflanze.
Vielfach finden wir die Rhabarberſtaude ihres ſtattlichen, üppigen

Ausſehens wegen als Gruppen oder Bosquetpflanze verwendet und
begegnen bei ihren Bewunderern häufig völliger Unkenntniß ihres
praktiſchen Werthes. Jn England weiß man dieſen ſehr zu ſchätzen
und bringt den Rhabarber wagenweiſe zum Markt. Die Kultur iſt
eine überaus einfache. Der Rhabarber wird im Herbſt oder Früh
jahr in ein gut gedüngtes Gartenbeet tief eingepflanzt und die
Düngung jährlich im Herbſt mit flüſſigem Dünger wiederholt. Sechs
Stauden liefern einen Ertrag, der für eine mäßig große Familie
völlig ausreicht. Man thut gut, ihn im exſten Jahre nicht zu be-
ſchneiden, damit die junge Pflanzung ſich erſt kräftigt. Der Ertrag
wird dann in den nächſten Jahren um ſo reichlicher. Da nur die
Blattſtiele des Rhabarbers für die Küche verwendet werden, ſo pflanze
man nur ſtarkſtielige Sorten an. Eine der beſſeren Sorten iſt der
Queen Victoria- Rhabarber und iſt dieſer beſonders empfehlenswerth.
Beim Beſchneiden ſei man vorſichtig, bediene ſich eines ſcharfen
Meſſers, ſchneide die Stiele dicht am Erdboden ab und hütesſſich,
einen anderen Stiel zu verletzen und von einer Pflanze zu viel auf
einmal zu entfernen. Man nehme nur die äußeren, längſten Stiele,
da die inneren in wenigen Tagen nachwachſen. Von Anfang Mai
bis Mitte Juli, alſo zu einer Zeit, wo wir noch keine oder doch nur
wenig Früchte ernten, liefern uns die Rhabarberſtiele ein herrliches
Kompott von feinſtem Geſchmack. Man füllt damit Zaſteten, Kuchen,
Torten und verwendet ſie zu einer erfriſchenden Kaltſchale. Jn
vielen Familien erfreut ſich der Rhabarber der größten Beliebtheit.
Auch iſt derſelbe in geſundheitlicher Beziehung ein äußerſt vortheil
haftes und unentbehrliches Mittel geworden und als Verkaufsartikel
für Apotheker und drgl. zu empfehlen.

Wollſtaub als Dünger.
Jn manchen Theilen des Großherzogthums Baden, beſonders

in der Gegend von Mannheim wird Wollſtaud in erheblichen Mengen
als Dünger verwendet. Hofrath Dr. Neßler, welcher eine große An-
zahl von Proben ſolchen Wollſtaubes, deſſen weſentlichſter Beſtand
theil Stickſtoff iſt, unterſuchte, fand, daß der Gehalt an lesterem
im Wollſtaube ein ſehr wechſelnder und deſſen Düngerwerth folglich
ein außerordentlich verſchiedener iſt. Beim näheren BVetrachten des
Wollſtaubes, wie er gewöhnlich als Dünger verwendet wird, kann
man mit bloßem Auge in den meiſten Fällen Faſern von Wolle und
ein mehr oder weniger feines Pulver unterſcheiden. Bei der Unter
ſuchung der Wollſtaubproben hat man die Faſern und das damit
gemiſchte Puloer durch Abſieben getrennt, der Menge nach beſtimmt
und hat dann bei Ermittelung des Stickſtoffgehaltes die Faſern und
das Pulver in dem Verhältniß verwendet, wie man es in der ganzen
Probe fand. Bei ſolchen Düngſtoffen, welche den Stickſtoff in ſehr
ſchwer löslicher Form enthalten, wie es bei der Wolle der Fall iſt,
wird das Pfund Stickſtoff gewöhnlich nicht höher als zu 30--40
Pfd. berechnet. Neßler's Unterſuchungen ergaben, daß der Wollſtaub
ganz allgemein reicher iſt an Stickſtoff, wenn er mehr Faſern ent
hält. Der Stickſtoff in der Wolle iſt ſchwer löslich. Haare von
verſchiedenen Thieren und ſo auch Wolle oder wollene Lumpen findet
man oft nach Jahren wieder unzerſetzt im Boden. Bei der feinen
Zertheilung des Wollſtaubes und weil die Faſer meiſt bei der Kunſt
wollfabrikation ſchon durch chemiſche Agentien ganz erheblich ange
griffen wird, kann man wohl annehmen, daß ein erheblicher Theil
dieſer Wolle ſich im Boden etwas ſchneller zerſetze als ſonſtige Haare
von Thieren allein bei der Unſicherheit, in welcher Menge und in
welcher Zeit der Stickſtoff löslich wird, kann man dieſen letzteren
doch nur zum mindeſten Preis berechnen, wie der ſchwer lösliche
Stickſtoff in den Dungſtoffen berechnet wird. Es iſt 30--40 Pfd.
Ganz allgemein ſind jene Sorten von Wollſtaub am werthvollſten,
welche am meiſten mit bloßem Auge leicht zu erkennende Wollfaſern



enthalten, je mehr feineres und gröberes Pulver vorhanden, um ſo
weniger enthält Wollſtaub Stickſtoff. Jn unſerer Praxis haben
wir übrigens oft Gelegenheit gehabt, zu ſehen, welch ein vorzüglicher
Dünger die in den Papierfabriken ausgeſchiedenen Lumpen ſind.
Noch Jahre lang konnten wir ganz genau ſehen, wie weit ein Stück
nie Abſällen gedüngt war, wogegen die beſte andere Düngung

z eb.
Roſt auf Winterſaaten.

Es iſt ein nicht ſeltener Fall, daß Winterſaaten, die frühzeitig
angedaut ſind, von Roſt befallen werden. Benachtheiligt werden die
Pflanzen dadurch unter allen Umſtänden, aber die Hauptfrage bleibt
doch die, ob dieſer Roſt als ſolcher auf der Pflanze zu überwintern
und im Frühjahr weiter zu vegitiren vermag. Um ſich die Sache
klar zu legen, wird es gut ſein, die Entwickelungsgeſchichte der Roſt
pilze ins Gedächtniß zurückzurufen. Bekanntlich beſitzen wir deren
drei, welche als Getreideſchädlinge auftreten den gewöhnlichen Gras
oder Getreideroſt (Puccinia graminis Pers.) den ſog. Strohroſt
(P. straminis P und den Kronenroſt (P. coronate C.) dieſelben
ſind heteröziſch, d. h. ſie vollenden ihren Entwickelungscyklus nicht
auf einer, ſondern auf zwei verſchiedenen Pflanzen. So vegitirt z. B.
der erſtere nicht nur auf den Ceregalien, ſondern erzeugt auch den
ſogenannten Lerchenroſt auſ der Berberitze. Gelangen die Sporen
des Lerchenroſtes auf noch grüne Blüthen oder Halme des Getreides,
ſo dringen ſie durch die Spaltöffnungen in das Innere und verur
ſachen hier die Bildung der ſog. Uredaform des Grasroſtes, die ſich
während der Vegetation kontinuirlich durch Jnfektion erneuert.
Gegen den Herbſt treten an Stelle der Uredoform ſchwarzbraune
Sporen, die Teleuto oder Winterſporen, welche überwinten, im
Frühjahr auskeimen, und Sporidien genannte Gebilde erzeugen, die
ſich aber nur dann weiter entwickeln, wenn ſie auf ein Berberitzen
blatt gelongen, wo ſie wieder den Brecherroſt hervorbringen. Jn
ganz ähnlicher Weiſe vollzieht ſich der Entwickelungscyelus bei den
beiden anderen Roſtformen, nur wird die Rolle der Berberitze bei
P. straminis durch Pflanzen aus der Familie der Boragineen, wie
Beinwurz, Ochſenzunge 2c., bei P. coronata durch Kreuzdornarten
übernommen. Dieſe deiden Roſtarten vermögen in ihrer Uredoform
zu überwintern. Die Uxedoſporen von P. straminis bilden ſich bis
in den Spätherbſt hinein an jungen Winterungsſaaten und an
Herbſttrieben wildwachſender Gräſer, überwintern darin mit ihrem
Mycelium und erzeugen im Frühjahr bei günſtiger Witterung als
bald neue Uredoſporen. Bei Kronenroſt hat Jul. Kühn nachgewieſen,
daß deſſen Uredoform regelmäßig auf walligem Honiggras überwintert,
um im Frühjahr ungebindert weiter zu vegitiren. Nicht ſicher geſtellt,
aber höchſt wahrſcheinlich iſt es, daß eine Ueberwinterung der Uredo
formen auch bei P. graminis ſtattfindet, indem eine ſolche auch bei
Herbſtſaaten, namentlich zeitig geſäeten Roggen, neben der Uredoform
von P. straminis wahrgenommen wurde. Jul. Kühn ävßert ſich
darüber: da ſich beide Uredoformen bis in den Spötherbſt hinein
vorfinden und ſich in jeder Beziehung anglog verhalten, ſo liegt auch
die Wahrſcheinlichkeit vor, daß vinedo linearis (die Uredoformen des
Grasroſtes) ebenſo wie die Uredoformen von P. straminis unter
günſtigen Umſtänden den Winter überdauern und ſomit den Gras
roſt von einem Jahr in, das andere zu übertragen vermag. Es
würde ſomit auch bei dieſer Roſtart die Becherroſtbildung (auch der
Berberitze) ausfallen können, ohne daß dadurch eine Weiterentwickelung
des Roſtes unmöglich gemacht wird. Ueberwintern auch nur wenige
Exemplare von Uredoſporen, ſo genügen ſie doch, um bei einer der
Roſtbildung günſtigen Witterung die Ausgangspunkte für eine reiche
und verderbliche Ausbreitung der Paraſiten bilden zu können. Hier
mit ſteht nun auch die Wahrnehmung in Einklang, daß das Aus-
breitungsverhältniß des Grasroſtes im Großen und Allgemeinen nicht
im Verhältniß ſteht zu der Häufigkeit oder Seltenheit der Berberitzen
ſträucher. Es iſt ſomit zweifellos, daß die Roſtformen, welche im
Herbſte auf Winterſaaten auſtreten, durch ihre Uederwinterung den
heranwachſenden Pflanzen ganz ebenſo ſchädlich oder noch ſchädlicher
werden wie jene, die ſich erſt im Frühjahre auf der Saat durch Jn
fektion entwickeln. Ebenſo zweifellos iſt es aber, daß Witterungs-
einflüſſe, Feuchtigkeit und Luftſirömungen 2c. das Auftreten und die
Verbreitung dieſer Schädlinge mitdeſtimmen.

Praktiſches aus der Landwirthſchaft c.
Erzielung großer Zwiebeln. Um ungewöhnlich große

Zwiebelknollen zu erzielen, empfiehlt man neuerdings folgendes Ver
W Die größten und geſundeſten Zwiebeln werden im Winter
o nahe an den warmen Ofen gelegt, daß ſie faſt gänzlich zuſammen

trocknen. Wenn ſie im Frühjahr in die Erde gelegt werden,
entwickeln ſich keine Samen, ſondern nur Blattſtengel, und
die Knollen wachſen bis zur Schwere von einem Pfund.
Prüfung von Gänſen. Beim Ankauf von gerupften Gänſen kann
man ſich auf folgende Art leicht üeerzeugen, ob man eine alte oder
junge Gans vor ſich hat. Man ſfaſſe eine gewöhnliche Stecknadel
an die Spitze zwiſchen Daumen und Zeigefinger und ſetzte den
Kopf derſelben auf die Haut der Gans. Dringt dieſe bei ganz
leichtem Druck in die Haut ein, ſo kann man ſicher ſein, von der
Gans einen ſaſtigen Braten zu erhalten; ſtülpt ſich aber die
Haut unter dem Stecknadelknopfe nach innen, ohne ſelbſt

bei ſtärkerem Drucke durchbohrt zu werden, ſo nimmt manbeſſer von jedem Handel um eine elche Veteranin Abſtand.

Bierträber als Futter für Rindvieh Die Bierträder kommen
in ihren Beſtandtheilen nahezu dem grünen Klee gleich. Danach iſt
auch ihr Nährwerth abzumeſſen. Es ſind 100 Pfd. Heu gleich er
achtet 150, aber auch erſt 300--350 Pfd. Bierträber. Die gerin
geren Nährwerthzahlen erſcheinen jedoch als die richtigen. Die Bier
träber ſind für alle Thiere ein beliebtes und ſchmackhaftes Futter
mittel. Bei der Maſtung giebt man ſie auch unter Zuſatz von
Schrot und Oelkuchen. Sie werden bei Rindern zu bei
Schafen bis des täglichen NRährftoffbedarfes verabreicht. Die
Bierträber werden zur längeren Aufbewahrung in Gruben einge
macht und können dann als Säuerungsfutter verwendet werden.
Waſſerdichtes Leinen. Um waſſerdichtes Leinen herzuſtellen,
welches man zu Wagendecken 2c. verwenden will, ſtelle man 8 Liter
Leinöl auf das Feuer, füge 100 Gramm Bleiglätte und 100 Gramm
Umbra (Kölniſche Erde) hinzu und laſſe dieſe Miſchung mehrere
Stunden vorſichtig kochen, bei gelindem Feuer, daß ſie nicht über
wallt. Alsdann ſtreicht man dieſe Flüſſigkeit, welche noch beliebig

werden konn, mittelſt eines Pinſels auf die Leinwand.
ollefreſſen der Schafe. Hieröber giebt B. v. B. L. im „Land

wirth“ folgende Auskunft: „Ein viel ventilirtes Thema! Die Urſacke
dieſes ſehr häßlichen Uebels liegt wohl unzwrifelhaft in einem krank-
haften Reiz des Magens, hervorgebracht durch irgend eine fehlerhafte
Zuſammenſetzung der gereichten Futterſtoffe. Beſonders ſchlimm pflegt
das Uebel in Schäfereien aufzutreten, in denen viel Schlempe oder
Stärkereibſel ohne das genügende Aequivalent von gutem Heu gefüttert
wird, überhaupt da, wo wenig Abwechfelung und Mannigfaltigkeit
in den Futteſtoffen ſtattfindet. Jch habe bemerkt, daß das beſte
Präſervatio in einer reichlichen Fütterung guten Klee oder Wieſen
beues beſteht. Sobald das Wollefreſſen beginnt, gebe man je hundert
Stück Schafe einmal wöchentlich zur Nacht in die Futterkrippen 3—4
Pfund Schlemmkreide mit I-—2 Liter Wachholderdeeren zuſammen
gemengt, den ganzen Winter hindurch. Es iſt mir mit dieſem ein
fachen Mittel ſtets gelungen, das Uebel auf ein Minimum zu be
ſchränken ſo auch in dieſem Jahre, wo ſich das Wollefreſſen
bei etwas knapper Heufütterung zu zeigen anfing. Hat man es
erſt überhand nehwen laſſen, dann iſt nur ſchwer zu helfen.
Hederichvertilgung. ine ſchon wiederholt empfohlene Methode
der Hederichvertilgung findet durch einen praktiſchen Landwirth im
„Württemb. landw. Wochendl.“ aufs Neue ihre Beſtätigung: „Jch
hatte auf einem der Maierhöfe, welche ich auf dem Marchfelde bei
Wien bewirthſchaftete, die Felder mit Hederich in einer Weiſe angefüllt
gefunden, daß nicht nur die Gerſten, ſondern auch die Haferſaat nicht
den vierten Theil des Ertrages der Gegend gab. Nach der Ernte des
Gerſtenfeldes hatte ich zufällig unmittelbar anſtoßend ein Feld zur
Rapsſaat he zurichten; es wurde nun mit der Egge ein Theil des
Gerſtenſtoppelfeldes überfahren und ich bemerkte nun, daß auf dieſem
Streifen in kulrzer Zeit eine Menge Hederichpflanzen aufgegangen
waren. Jnfoge hiervon ließ ich nun das ganze Gerſten- und Hafer-
ſtoppelfeld tüchtig übereggen, worauf bei der feuchtwarmen Temperatur
des Auguſt der Hederich ſich prachtvoll entwickelte. Nachdem die
Pflanzen ordentlich herangewachſen waren, ließ ich nun das Feld ſtoppeln
und ſogleich wieder tüchtig übereggen was nun zur Folge hatte, daß
zum zweiten Male das Feld mit Hederichpflanzen ſich bedeckte, welche
im Spätherbſte noch umgeackert wurden. Auf dieſe Weiſe verfuhr ich
nun bei allen mit Hederich verpeſteten Feldern und nach wenigen
Jahren gelang es mir, dieſes heilloſen Unkrautes Herr zu werden.
Kaliſalze. Die Verſuchsſtation Tabor in Böhmen lieferte neue
Verſuche mit Kaliſalzen, angewendek bei Weizen, Roggen, Gerſte
Hafer, Kartoffeln, Zuckerrüben und Buchweizen. Wenn auch am
deſten gleichzeitig mit Stickſtoffdung, wirkten dieſe Kaliſalze vortheil
haft auch ohne denſelben, ja ſogar auch ohne Zuſatz von Phosphaten.
Nur auf naſſen Feldern war ihre Anwendung minder günſtig. Am
vortheilhafteſten erwies ſich Miſchen des Kalidungs mit der
Ausfaat und das Chlorkalium ſchlug wieder die anderen Kali-
ſalze. Sämmtliche Kaliſalze, beſonders Chlorkalium, beſchleunigen
die Reife um 7 bis 14 Tage. Auch bewahrte der Boden nach
mehrmaliger Düngung länger die Feuchtigkeit. Ein Zuſatz von
Kalk zum Chlorkalium erhöhte deſſen günſtige Wirktung, noch
mehe Kalk und Superphosphat gleichzeitig angewendet.
Ueber den Gartenbau in Oſtafrika veröffentlicht Herr Carl Schmidt
in der „Colonialpolit. Correſp.“ einen längeren Brie' aus dem Sima-
Thal in der Lanöſchaft Uſagara, aus welchem hervorgeht, daß die
erſten Verſuche, in Oſtafrika den Gartenbau zu kultiviren, ſo gut wie
geſcheitert ſind. Herr Schmidt ſchreibt: „Unter den dieſes Jahr
weniger gut gewachſenen Pflanzen ſind hauptſächlich Blumenkohl,
Roſenkohl, einige Arten Karotten, Spinat, Erbſen, Porree, Melonen,
Linſen, Wicken, Stangenbohnen, ungariſcher Mais und manche Ge
treidearten zu nennen. Zwiebeln aus europäiſchem Samen und alle
Arten Suppenkräuter wachſen überhaupt nicht. Blumenkohl und
Roſenkohl wachſen kräftig in die Blätter, ohne jedoch Blüthen
und Sproſſen zu bilden. Einige Sorten Rüben und Melonen
hatten ſehr unter Bohrkäfern zu leiden, Bohnen zum Theil,
und Erbſen wuchſen ſchwach. Getreide ging zum Theil nicht auf.

Redaktion, Druck und Verlag von John Schwerin's Verlag,
Aktiengeſellſchaft, Berlin W. 64, Behrenſtraße 22.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No 236
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage des Merseburger Kreisblattes. Nr. 236.
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Der Oekonom., Nr. 1.
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]







